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Lrstes Oespräch/
Zwischen

Dem verstorbenen Königin Spanien
ii.

Und
Dem Kardinal kO^oc^^LN.0.

wein fliehen Eure Majestät/und vor wem fürch-
^Fren Sie sich so sehr?

c^o/. Vor euch/ Herr Cardinal: Denn die Furcht/ die ihr
mkrauffdemTod^Setteeingejaget/ hänget mir noch immer an.
Ich habe aus dem Fcg-Feuer/ darein mich mein unrechtmäßiges
Testament gestürtzet/eine kleine Erlaubniß bekommen/mich durch
eine Lust-Reise in Spanien zu äivertiren. Jedoch weil ich euch
zu allem Unglücke auffdem Wege rencontrlre/ bin ichgestnnet/
mich wieder an meinen vorigen Ort zu begeben/aus Beysorge/
eure Gegenwart möchte mir weit schädlicher seyn / als das Feg.
Feuer feststen.

Ey was sagen En. Majest.So habeich Sie ja
noch niemals reden hören.

c/^o/. Ich glaube es wohl. Ihr müsset aber wissen/ daß
mir auch die Augen niemals so eröffnet gewesen/ und daß ich nie¬
mals so deutlich gesehen habe / als ietzunder / daß der Ertz - Bischoff
von i'oleäo dergröste geistliche Betrüger ist/welchen die Sonne
jemals beschienen.
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Dieses seynd harte Worte gegen die Geistlig.
keit/dergleichen man von einem König / der den Namen
des Catholifchen führet/ nicht vermuthen solte. Jedoch
will ich Eu. Majest. alles zu gute halten/ well mir nicht un¬
wissend/ daß «ie jederzeit von Jugend auss zu der^elan-
cUoire geneiget gewesen / dergleichenArt Menschen nichts
anders thun/ als sich über anderer Leute Ungerechtigkeit
zu beklagen/wenn ihnen schon niemand das allergeringste
zu Leide gethan har. Jmmittelst ermahne ich Eu.Majest.
aus treuemHertzen/ihrer SeelenWohlfahrtwahrzuneh¬
men/ und sich nicht ferner an meiner geistlichen Person zu

- versündigen: Denn ob schon die Priester in Spamen/auff
meine Anordnung/fleißig über die hundert tausend Seel-
Messen her seynd/ welche Eu. Majest. in Dero Testamente
verordnet haben: So würden doch dieselben nicht gnug-
sam seyn/ Sie aus dem Fegfeuer! zuerretten / so ferne Sie
fortfahren wollen/mein hohes Amt zuverlästern.

c^o/. Hätte ich nicht so viel llelpeäbgegen eure Person getra¬
gen/ so würden mir die hundert tausend Seel-Messen nicht nöthig
gewesen seyn. So aber konte ich mir / aus einer blinden Oevo-
rion, nimmermehr einbilden/daß unter einem rochen Cardinals-
Huk der attergröste Schalet verborgen seyn könte. In Warheit/
die Qvaal / welche ich wegen derer an meinen nechsten Unverwandt
ten aus dem Hause Oesterreich begangenen Sünden ausstehen
muß/-st mir weit erträglicher/ als das Andrucken der Schande/
die ich bey der späten Nachwelt verdienet / wenn man nemlich mit
gutem Rechte sage n wird/daß der gröste Monarch?/ in dessen weit-
entlegenen Königreichen und Landern die Sonne weher auff noch
untergehet/sich durch einen nichtswürdigen Pfaffen / ja durch sei¬
nen eigenen Unterthanen/ dermassen in die Enge treiben lassen/daß
er aller natürlichen Pflicht vergessen / und einen Frantzösischen
Printzen auff den Spanischen Thron befördert/ dergleichen seltza-
mes hhtternehmerr sich niemand in Mtz Europa von mir/als einem

solches
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solchen Potentaten hätte träumen lassen / welchen vormals jeder-
man vor denGottesfürchtigsteuund Gerechtesten gehalten.

Eu. Maj. betteben sich doch solcher Stichel-Re¬
den zu enthalten/damit ich in meinen bey der ietztgen Re¬
gierung ausierdem schwerenAmts Sorgen nicht noch mehr
gekrancket werde.

Ihr hättet euch eurer geistlichen kollk-berien enthal¬
ten sollen/so köntet ihr anittzo des Vorwurffs/den ihr von mir lei¬
det/ entübriget seyn. Ja seyd versichert / daß / woferne ihr euch
nicht äuserst bemühet / denjenigen wiederum vom Spanischen
Thron stürßen zu helffen/ welchen ihr aus Eigennutz und Ehr-
geitz darauffbefördert/ euch an statt des Fcgfeuersmit der ewigen
Verdamniß gelohnet werden wird.

Wohin verleitet Eu. Majest.der Zorn/wormit
Sie mich unverschuldeter Weise beleidigen? In die Hölle
gehören keine Cardinäle/ sondern Ketzer und Sünder.

cr-r?--»/. Meinet ihr denn/ daß derbatan den Cardinals-Pur-
pur respeötiret/wenn sich ein Bösewicht darein verhüttet hat?

Und meinen denn Eu.Majest.daß derjenige al-
sofort ein Bösewicht sey/ über welchen Dero meiLncboU-
scher llumeur ein pL5lionirtes Urthetl ausspricht?

L7^s/. OieThat lieget am hettenTage.Ihr hättet an statt euch
in die Staats-^ttäiren zu mischen/euer Lreviarium vor die Nase
nehmen/ und vor eure anvertraute Seelen sorgen sotten/ wie es die
Bischöffe der ersten Kirchen Macheten.

/>s^,oc. Die Bischöffe der ersten Kirche waren einfälti¬
ge Leute/ welche es nicht besser verstunden. Nachdem
aber die Kirche in bessern Flor kommen / so hat auch die
Klugheit bey der Christlichen Gelstligkeit zugenommen/
und reimet sich anietzo das Staats- cabinec gar wohl mit
dem Altar.

6-"/. Diese geistliche Maximen/ welche ihr vor ein necettr-
rmm ke<Mkum veS heutiges Christenthums HM, werden

Ar euch
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euch dermaleins nicht zu des Apostels kerri, sondern zu des Ver¬
räters luöZe LompsZnon machen.

/>sE. Auff diesen Schrecken will ich es wagen/ und
immittelst meine Person so gut spielen/als ich kan. Mein
wollen Eu. Majest.sich nicht vollends nach Madrid erhe¬
ben/umzusehen/wie man daselbst 31.3 kr^oile lebet?

Ich wolle wünschen / Madrid niemals mit Augen ge¬
sehen zu haben/ sondern vielmehr in der abgelegensten Wüstenei)/ .
als ein Einsiedler gekbet zu haben/so hätte ich doch zum wenigsten
mit keputation sterben können / und würde mich kein geistlicher
Hencker auff dem <od-Bette geqvälet haben.

Ich habe mir vorgenommen/ auff keine Sti¬
chel-Reden mehr zu antworten. Jedoch wieder auff das
vorige zu kommen / so können Eu. Malest, nicht glauben/
wie galant anietzo der Spanische Hoffsey / und wie unsere
angebohrne 6ravität/ wormit wir uns vormals bey den
Ausländern zum Gelachter gemachet/bereits um ein gros¬
ses gefallen.

Dieses glaube ich wohl. Wisset ihr aber auch / daß
dieFrantzösische 63l3ncerre ein tödtlicher Fall-Strick ist/ womit
die Freyheit der Reichs-Stände zur Sclavercy befördert werden
wird?

Worzu dienet die Freyheit / wenn man sich der¬
selben zu seinem Schaden gebrauchet? Die Spanier ha¬
ben sich bishero mit einem bettelhafften Staat beholffen/
und ihre Zeit.mit Müßiggänge zugebracht/.da hingegen
die Frantzsftn/Niederlanderund Engellanderden Nutzen
aus unfern Königreichen und Provintzen gezogen. Mit
einem Worte/sieseynd lebendigtodt gewesen. Nunmeh-
ro aber wird ihnen ihr aus Fräntzösifchem Geblüte enö
sprossener König das Leben gleichsam von neuem geben.

L^o/. Ihr habet einen vortrefflich guten FrantzöstschenMa-
gen. Vielleicht wird aber noch die Zeit kommen daß die
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gantze Welt ein Exempel gestraffter Untreu an eurer Person
sichet.

Eu. Majest. reden wiederum einmal aus? 38 -
lion, sonst würden Sikvielmehrrühmen/daß ich mich der
MonarchieWohlfahrt/welchc istshero in den letzten Zügen
gelegen / so treulich annehme/ mH aus Liebe zu dem gemei¬
nen Bestenweder SchimpffnochVerachtunganjebe. Ich
weiß wohl/ daß mein domr-eLir an vielen Orten in Europa
mit Satyrischen Uberschrlfften herum getragen wird/ und
daß ka^uinö bey den gegenwärtigen Lonjunsren fast
mir nichts/ als mit Durchhechelungmeiner Person zu-
thunhat. Allein was fraget der Mond nach dem Anbel¬
lender rasenden Hunde?

L7^s/. Es ist doch gut/ daß ihr euch bey Zeiten mit dem
Monde vergleichet: Denn/ weil ihr nunmehro Frantzösisch wor¬
den seyd/so muffet ihr doch nochwendig auch bald Tmckisch wer¬
den/weil eines auff das andere folget/ wie das L- auff das^. Hier¬
mit stimmet euer angebohrnes Wapm vortrefflich wohl überein/
als darinnen sich ein Creutz nebst.einem halben Monde befindet/
welchen zu Folge ihr sonder Zweifle! geschickt seyn werdet/ diese bey-
de Kenn-Zeichender Christen und Türcken künstlich mit einander
zu vereinigen.

Eu. Majest. versündigen sich doch nicht wider
den MeriEhristltchstenKönig. Gesetzt auch/ es liessen sich
beyde Monarchen in Franckretchund Spanien wider ihre
Feinde mic der Ottomannischen Pforte in eine genaue Al¬
liance ein /wäre denn diesis so sehr zu tadeln ? Man billiget
dieser ungläubigen Völcker MahometanischenGottes-
Dienst nicht / sondern gebraucht sich ihrer Waffen zum
Vortbeil. Gewiß / wenn die Frantzösische/ Spanische
und Türcktsche Macht vereiniget ist/ so kan sie der gantzen
Welt das Jochüber die Hörner werffen.

A r
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c^s/. Solches würde in Warheit eine schöne iriple
Alliance geben / und weil an diesem sauberenKice-Blat derStichl
fehlete/somüsteder Teuffel solche kunNion über sich nehmen.

EU. Majest. werden wiederum einmal zor¬
nig: Drum ermahne ich Sie treulich / ihr Gemüthe zu
befriedigen.

<7^0/. Dieses kan nkmmermehrgeschehen/bißmein unrecht
mäßiges Testament in tausend Stücke zuri'ssenist.

So weit wird es wol schwerlich kommen/weil
es Ln dem Königlichen ^rcinv gar zu wohl verwahret ist.

bin indessen Eu. Majest. ewigen Danck schuldig/ daß
Sie dasselbe so willig unterschrieben haben.

L7^s/. Und ihr seyd eines ewigen Fluches würdig / daß ihr
Mich darzu beredet habt. Ach! warum bin ich doch nicht plötzlich
gestorben/ehe ich euch/als einen schändlichen Verräther/ mit Au¬
gen gesehen. Und hat die Fristung meines Lebens / welche mir
die kleäici mit ihrenst-rckenden^eüicamenten verursachet/zu
nichts anders geöienet/als mich zu der schändlichsten That zuver-
leitcn? Anietzv werden die Ketzer wol rechtschaffen an meinen
Vorfahren gerochen: Denn gleichwie sich selbige von der eigen¬
nützigen und ehrgeitzigen Clerisey zum Feuer und Schwerdte
wider die Uncatholischen bewegen lassen: also hat mich / als den
letzten männlichen Erben von der earolinischen Linie/ ein geist¬
licher Ungeistlicher zu einer solchen TestamentarischenDisposition
bewegen müssen/ zu welcher sich die ruchloseste Privat- Person zum
fi-Ljuäitz ihrer rechten Anverwandten nimmermehr würde ent¬
schlossen haben. Was hilfft mich nun der Ruhm/ welchen ich vor¬
mals meiner Devotion wegen bey Einheimischen und Auslän¬
dischen erlanget? Ich war jederzeit sehr begierig/ die Reliquien
der Heiligen mit sonderbarer Andacht zu küssen. Wäre es aber
nicht weit besser gewesen/ wenn ich / an statt dieses Dienstes / die
Menschen^urcht bey Seite gesetzt/ und die Liebe gegen meine
Bluts-Freunde besser ausgeübet hätte? Ich dachte/ alle unsere

^ ^ Geistliche»
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Geistlichen wären eingefleischte Engel/ wormit ich aber / gleichwie
Eva von der Schlange/elendiglichbetrogen worden. Ach! wäre
es möglich / mich mit den Römisch-Catholischen Potentaten insge¬
samt zu unterreden / so wolte ich sie vornemlich vor zweyen ge- -
jährlichen Dingen auffrichtig warnen' / nemlich nicht zusehr auff
die Autorität der Geistligkeit zubauen/und keine wiedrige Glau¬
bens-Genossenzu verfolgen/ indem jenes eine Wmckung der Ein¬
falt/ dieses aber der Tyrannen zu nennen ist. Man muß den
Menschen niemals zuviel trauen/noch ihre Worte vor Evangelia
halten / weil Wollust / Geitz und Ehrgeitz drey Höllen-Bruten
seynd/welche in dem menschlichen Hertze leichtlich einnistcln kön¬
nen / und weil die Heuchelet) fast ein allgemeines Laster bey Geist¬
lichen und Weltlichen ist. Soviel aber die Verfolgung derKetzev
und Ungläubigen anlangct/so ist durch dieses tyrannische Begin¬
nenschon unzchlichesUnheilin der Christenheitentstanden/ wel¬
ches auch noch ferner mehr Höfe eonlequennen nach sich ziehen
wird/ als man insgemein dcncket. Dieses hat Spanien und
Franckreichbißhero zur Genüge er sichren / und nachdem man da-
selbstmit den barbarischen kroceciuren meistentheils fertig ist/wird
solches Ungeheuer der gewaltsamen Bekehrung desto eifriger in
Oeutschlandgetrieben/nichtanders/alsobman den Himmel mit
einem blinden Eifer einnehmen mäste/ und als ob die vornehmsten
guten Wercle darinnen bestünden / daß man denen wegen ihrer
Religion Verfolgeten und Verjageten unzehliche Seufftzer nnd
Thränen auspresset/welche durch die Wolcken dringen / und sich
über der Christen unchristliches Vornehmen beklagen.

Wenn ich nicht wüste / daß die Ketzer des Feg¬
feuers unwürdig seynd; so solte ich fast dencken/ Eu.
Majest. stssen bey einem Lutheraner oder Calvinisten anie-
tzo zugleich auff einer Schwitz - Banck. Es ist mir auch
unmöglich / langer in Dero Gesellschafft zu fcyn / aus
Besorge / ich möchte mich ihrer Sünden theilhafftig
machen.
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Ihr habet die Erlaubnis zu gehen/ wenn ihr wollet.
Noch lieber aber würde es mir gewesen seyn/wenn ich euch die Zeit
meines Lebens nicht gesehen hätte.

/>o^sc. Ich will Eu. Majestät gehorsamen. Wollen
Sie mir aber vor ihren Herrn Nachfolger keine Lomrms-
üonaufftragen?

L7^s/. Saget ihm / wenn er das Lomresait des großen
Heuchlersund Betrügers ingantzC^panienverlangete/so folte er
euch in Lebens-Grösse abmahlen lasseü: Wenn ihm aber mit dem
Ebenbitde des einfältigsten Monarchens / so jemals in Spanien
regieret/gedienet wäre/so stltc er mein Gemählde im Schlosse zu
Madrid wohl betrachten.

aszweyke Gespräch/
Zwischen

^v^Oundco^iL^^o.
Schlechte Zeiten/lieberBruder/schlechteZeiten.

Wieso / habe ich doch noch nichts darvon gespüret.
Witt denn etwa» der Himmel einfatten / daß all Sperlinge und
geitzige Narren auff einmal gefangen werden / oder ist dir viel¬
leicht Nickel Lists hochlöbliche kotterität über die alten Thaler
gerathen? ^Achnein/lieberBruder/nochetwasargers.

Ey du armer Schelm / du weinest ja gar/wie eine
alte Hure. Sage mir doch / was vor ein Anliegen dein Hertze
notzüchtiget?

Ach das Korn schlaget mit aller Macht ab / und
ich habe das memige nicht bey Zetten verkauffet.

Hierüber muß ich hertzlick lachen.
Dieses ist immerfort dir bösen Menschen Art/

daß sie sich über anderer beute Unglück freuen.



G ) 9 ( G

OE-r,. Wer wolle auch nicht lachen / wenn der Himmel ei¬
nen Gcitz-Hals straffet ? Jedoch/ mein lieber Bruder/ich will dir/
unserer alten Freundschafft wegen/ein Mittel sagen/ wie du dein
Kern mit guten Prosit loß werden solst / che es noch wohlfeiler
wird.

Hiervor werde ich dir unendlich verbünde«
styn/unddusolsterfahren/daßdie Undanckbarkeit ein sol¬
ches Laster ist/wormic ich am allerwenigsten behasitet bin.

o,??/e«,. Fch verlange meine Geheimnisse nicht belohnet zu
haben: Denn es fehlet mir nichts in der Welt/ und also würde mir
es mehr eine Last/als ein Zeichen der Erkäntligkcit seyn/wenn du
Mir etwas geben wollest/ das ich nicht verlange / zümahlen da deine
Hände geschickter seynd/ einzunehmen/ als auszugeben.

Allem/ wie soll ich denn auffandere Weise meine
Schuldigkeit erweisen?

Du solst nichts anders thun/ als mir nur allein ver¬
sprechen / daß du diesen krollt nicht versäumen wilst / so offt du bep
wohlfeiler Zeit wiederum mit Getreyde überhauffet bist.

Dieses sirge ich dir mit Mund und Hertzen zu.
Du weift außerdem wohl/daß ich so gewissenhasst bin/aus
Faulheit und Nachläßigkcit nichts zu versäumen / was zu
mein und der meinigen Wohlfahrt gereichen kan. Aber
wortnnen bestehet denn endlich das Geheimntß?

o»-?,c»,. Es reuet mich fast/ daß ich dir es zu offenbaren ver¬
brochen habe.

Ach ich bitte dich/umunserer getreuen Freund-
schafft willen / wiederruffedoch dein Wort nicht /sondern
siehe mein grosses Elend an. Weist du nicht/ daß man sei¬
nem Nechsten mit Leib und Leben zu dienen verbunden ist/
wievlelmehr denn mit einem ^rcano» durch dessen Offen¬
barung man sich doch nicht den geringsten Schaden thm?

OE-?,. Du rührest mir das Gewissen recht starck: Drum
muß ich dir es doch wohl sagen. B
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. Aber fein bald/mein lieber Bruder. Oie Zeit
ist edel/ und es kömmt mir nicht anders vor / als ob oas
Korn alle Augenblicke noch mehr abschlüge. Wenn ich
nun mittlerweile / da du mich vergebens auffhalst/ noch
grösser» Schaden leiden solle / wirst du es schwer zu ver¬
antworten haben.

l7o-r/e-r/. Ich kan dir es auch nicht länger verschweigen.
Nun so mache denn fort.

Gib dein Korn den Nochleidenden und Armen/so
wirst du einen bessern Handel treffen/ als noch niemahls geschehen/
wenn du auch schon deinen Vorrath auff das allertheuerste ver-
kaufftt hast.

Dieses seynd ja rechte Himmelfchreyende Sün¬
den/daß du mich bey meinem Creutz und Unglücke noch
darzu vexirest. Wenn du einen Narren haben wilst/
so schaffe dir (inen/mich aber laß zu frieden.
' Werde nur nicht böse / lieber Bruder / und lauff

nicht lo geschwinde darvon. Ich schertze nicht / sondern meine es
in rechtem Ernst. Werst du nicht / daß du mich zuvor g clehret/
Man sey verbunden seinem Nechsten mit Leib und Leben zu
dienen?

Aber nicht mit einem Boden voll Korn.
Ist denn das Leben nicht edler/als alles Korn?

Ich bin einer andern Meinung / weil es weiter-
trag! tcker ist/ todt als arm zu seyn.

Dieses ist der wahre cliLraNer eines Geitzigen:
Denn dieselbe Art Menschen achtet weder Gesundheit noch Leben/
wenn sie nur so viel Reichtbum/als möglich ist/zusammen scharren
kan. Mcln/weil oir mein. Vorschlag nichtgefallet/ so will ich dir
einen bessern offenbaren.

Vielleicht wird er noch schlimmer seyn/als der
vorige.



G ) n ( G

, Darvon magst du selbst urcheilen. Laß nur alle
Füchse fangen/welche sich in gantz Deutschland befinden / hernach
binde sie mit den Schwäntzen zusammen / stecke / wie Simfon/
Feuer-Brände zwischen diese Schüler- HopliLa, und laß sie in
solcher L^uippLZe andern Leuten ins Korn lausscn/ so wird es bald
theuergenug werden.

Ich fthe wohl / du treibest lauter Schertz und
Narrentheidungen.

csn-E. Ich wolle dich nur ein wenig lustig machen/ damit
du dich nicht etwan aus Oelperarion über die wohlfeile Zeit auff
deinem Korn-Boden auffhängest.

Ach ich wolte mich gerne zufrieden geben / und
mein LApitAi noch eine Zeitlang auff dem Boden stecken las¬
sen / wenn mir nur die Würmer das Korn unangefochten
llessen.

Lo-r/EEine Krähe hacket ja verändern die Augen nicht aus/
undein Wolfffrisset den andern nicht / wie solle denn ein Wurm
dem andern Schaden thun ?

Ich glaube / du rechnest mich auch unter die
Würmer.

c7o-r/E Allerdings gehörest du unter diese nagende Gesell-
schafft/ weil du dir das Hertze mit unnöthigen Sorgen abftisscst.

Dieses heisset/nach deiner Redens-Art/sich das
Hertze mit unnöthigen Sorgen abfressen/ wenn man
nicht liederlich ist/ und nicht mit der wilden Ganß um die
Wette lebet.

Aber was heissest du liederlich seyn ?
Wenn man sich nicht bemühet/ etwas rechtes zu

erwerben.
, L7o-r,e-r/. Das heisset soviel/als die Kasten voll Geld / und die

Böden voll Frucht sammlen / damit die Würmer etwas zu zehren/
und die Diebe etwas zu rauben bekommen/ oder damit mau zum
wenigsten lachende Erben bekommen möge. Weist du aber nicht/

B 2 daß
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dH vergleichen Menschen weit bestialischer seyn / als das Vieh
stlbsten / welches nicht auffden andern Morgen sorget / weil es ei¬
nen gütigen Schöpfferhat/ welcher diese Sorge selbsten verrichtet.

Deßwegen sorget das Vieh nicht/ weil es keine
Vernunsst hat / und dannenhero schicker sich die Verglei¬
chung des Viehes mit den Menschen nicht besser/ als eine
Faust ausss Auge.

o-r/k«/. O du elender Mensch! Dcnckestdu/esseydirdeß-
rvegcn die Vernunsst gegeben/ damit du sorgen müssest. Viel¬
mehr sott sie dir darzu dienen / den unwiedersprechlichen Schluß zu
lassen/daß/weil der Schöpffer die geringe', n Creaturen ohne ihre
Sorge erhalte / so werde er auch den Menschen / als die edelste
Creatur/ nicht ungespciset und ungetrancket lassen/wenn auch schon
die Kisten und Böden leer seyn selten.

Dieses ist ein vortrefflicherTrost vor die MG
figgängerund Verschwender.
. Denen rede ich das Wort nicht/ sondern ich kiM/daß
man das Seinige zu rathe halten / vor dcm'nochdnrsstigen Nech«
sten aber das Hertzenichtverschliessett/und im übrigen die Hand
nicht in den Schoß legen/ sondern seine Sachen klüglich und vor'-
fichtig anstelle« sott. ' ''

Heisset denn dieses nicht auch gesorget?
Wenn das Gorgen soviel heisset / als seiner Hauß-

haltung und seinen Geschäffteunachdenckcn/ alles aber dem Wil¬
len und pirecUon des Schöpsscrs Heimstetten / so kan ich dir di'e
Sorgen zugeben. Wenn es aber so viel bedeutet/ als sich vor
Angst des Nachts von einer Seiten zur andern weltzen/um das
zeitliche weinen und heulen/ wie duzuvor gethan/ sich biß in den
Tod betrüben / wenn ein ausgesonnener geiziger Anschlag rüA
gängig wird/ und vor Begierdeviele Schatze zu sammlm/ niemals
zu keiner Ruhe kommen / so bin ich nicht deiner Meinung/ sondern
halte dich vor elender/ als den verächtlichsten Esel/ welcher den
Sack doch noch zum wenigsten mit Gedult ertraget / und sich dar-
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auff verlässst/ daß gleichwie ihm sein Treiber den Bucke! voll
Schläge gibt / also werde er ihm auch den Bauch voll FutM
geben.

Ich kan deine kKUolopinenicht begreistem
Ich glaube es wohl / weil dein Verstand mit Sor¬

gen der Nahrung verfinstert ist.
Ach wenn ich nur mein Korn den vergangenen

Wimer verkauffethatte/so wolte tch alles andere gerne
vergessen.

Wenn auch dieses schon geschehen wäre / so würdest
du doch noch tausend Ursachen finden/ dein Hertze zu qvalen: Den»
ein Geitziger ist jederzeit sein eigener Hencker.

Ich muß nach Hause gehen/ utn mein Korn
wenden zu lassen. Indessen will ich nicht Schelr - Worte
mit Schelt-Worten vergelten / sondern wünsche dir einen
sorgfältlgern »umeur, damit du bey deiner Nachlaßigkeit
nicht dermaleins Noch leiden must.

' Ich aber wünsche dir/daß dein Haus und Hoff im
Feuer auffgehen möge/ damit du deines Abgottes loß wirst.

Ey das ist ja unchristlich / dem Neben-Mnschen
etwas böses wünschen.
^ Vielmehr ist es Heydnisch/ vor den andern Morgen

. zu sorgen/und die Würmer dasjenige Korn fressen zu lassen/ wel¬
ches noch viele nothdmWge Neben - Menschen gemessen
Unten.

Ich mag mich nicht länger mit dir auffhalten:
Dnr rn siige ich dir eine gute Nacht.

Diese wolle ich dir auch wünschen / wenn ich nicht
wüste / daß ein Geitziger mcaxMe ist / einen guten Augenblick/ ich
geschweige denn eine gute Nacht zu haben.

Bz Das
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Was rnachst du / mein lieber coiieZL? l '^'7 ^

/><r^Eo. ^cb fange Grillen. ^
Diesesistjadeiue gewöhnliche Arbeit.
Es ist wohlwahr: Iedcnnoch bin ich.niemalsfleißiger ^

auffdieser Jagt gewesen/ als anietzo.
Vielleicht weil dieses Ungezteffcr in langer Zeit

nicht so hänffig in Rom zu finden gewesen/ als seiter der
Regierung Papfi Lieinencis xi. WM"?.

Du bist so glücklich im errathen/ als die hiesigen Spitz- tu Ml?
Buben im stehlen. Diesen Grillen-Schwarm haben wir den limA^
Frantzosen zu dancken/denn ein Ungeziefer zeuget das andere / wie WM-'
wir Gelehrten Zusagen pflegen: korres cresnrur fortiori.

Es ist doch gut/ daß du dich sechsten unter dieGe- M" L
lehrten rechnest/weil selbige eben die rechten Grillen-Fan- ^
ger find. küiÄttlk;

Der Gelehrten ihre Grillen haben nicht viel zu be-
deuten/ und machen eine kepubligue weder glücklicher noch un-
glücklicher/ par exemple, ob man ^Utor, ^Utlcor oder ^uckor ^ -
schreiben soll? Ob sich 8ocrLtes mit Haar-kouäre oder mit lil7o!cu-
Waitzen-Kleyen kroreiren lassen / als ihm sein tyrannischerEhe-
Schatz Xantliippe den Nacht - <opff auff die Platte gegossen;? h ''
Ob Licero das doncexr bey sich im GchO-Sacke Magen/ wie
die heutigen Oratores pflegen / wenn er vor dem Rath zu Rom / h
xeroriren wollen? Ob Spelles eineBrille gebrauchet/ als er sei-
ne künstliche Gemählde verfertiget? Ob ^riKore1e8 Pantoffeln '
angehabt/ als er die vecem krTäicLmemL unter währenden Kie- c " i
^irarionidus OiLleölicis durch die Musterung xazllren lassen? ?
Obdas^rAumenmmmkorma »ichiig sey/wenn die Päpstlichen
Bauern also Wessen : was
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was kein Ende Kat / daß ist ewig.
Die Gteuren haben kein Ende/

seynd die Gtenrenewig.
Was Käpser Oomicianus eigentlich vor ein Gewehr gebrau-

chet/ wenn er die Fliegen in seinem Staats- Läbiner msllacriret?
Ob esein Oimen lLlX ^lajeüariz sey/wenn man sagete/ dasstle-
UoZLbaluz cine menschliche Bestie gewesen? Ob die Römischen
Damen auch einen Reverentz gemacht/wenn sie ein ?sti!otopstu8
gegrüsiet? Ob dieKcsponäenteu in desp^tstagorX Schule auch
einen Opxonenteu-Gchmauß gegeben / und ob sie sich / nach der
heutigen 8tuäiolorum löblicher Gewohnheit / pro üllute t<ei-

publicX lirerariL darbet) vollgeioffen ? Ob die Welt bestellen wür¬
de/ wenn niemand kein Liceroniamsch Latein mehr schreiben tön¬
te ? Allein diejenigen GriKen/welche anieyo in dem Varicano her¬
umschwärmen/ seynd von weit grösserer Importsnce > nemlich / ob
Man dem neuen Könige von Spanien die Lehn über das König¬
reich Keapoli8 reichen/ oder ob man lieber die Lxcremitäten er¬
warten solle?

Ich besorge / der Spanische Hoff werde zuletzt
ein Mecktes Absehen auff diese Lehns-Reichung haben/
sondern solange im Besitz des Königreichs bleiben/ biß man
an stak Nstri Tchlüff'l sein Schwerdtzur Hand ttimmet.

Feh besorge dieses sei) so sehr eingerostet / daß cs wider
dkel'olctÄnischln Klingen schwerlich bestehen werde.

ich besorge noch mehr/man werde endlich auff
die Sprünge kommen/ daß stecrux keine Lehn ausgethciler/
er müste denn etwan iemand mit seinem Fischer - Netz beste¬
hen baben/ als er dessen bey Antretung seines Apoftel-
Amtes nicht mehr benörhiget gewesen/ und daß es dannen-
hero seinen Nachfolgern gleichfalls zustünde/ mit Erchei-
lung der Lehn - Brieffe kein Pergament zu verderben/ sen¬
den? sich mehrum das Himmelreich/ als um irdische Kö¬
nigreiche zu bekümmern.
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Was ist es dannenhero Wunder/ daß ich die Grillen
iE tausenden fange?

Was gehet es uns aber an/ was vor ein König
auft den Neapolitanischen Throne sitzet/ und werden wir
uns nicht vor wie nach mit lustigen Einfällen unter einan¬
der clivertiren können / man rede gleich an diesem Hoff
Deutsch oder Französisch ?

Es ist auch wahr. Haben wir doch alle beyde ver¬
langst gelernet / wie man den Mantel nach dem Winde kehren
müsse. Indessen muß der jetzige Papst nicht gar viel von der La-
valerle halten/weil er den Neapolitanischen weissen Klepper von
dem Könige in Spanien nicht annehmen will.

Wenn ich an seinerStelleware/so wolle ich den¬
selben weder von dem Kayser noch von dein Könige inSpa-
men abzunehmen verweigern: Denn so bekäme ich doch
an stat einer ein paar schöne Sturen zugleich/unddörffte
«nchtmitr-lt-oruZussegehm. >

Diese beschwerlicheArt zu reisen rst ohne dem bep sei¬
nen Nachfolgern vorlängst nicht mehr gebräuchlich gewesen: Al¬
lein weist du auch / was sich neulich wegen dieses Zelters allhier vor
seltsame Händel zugetragen?

Ich habe nichts anders/als nur eine verwwre-
re Erzehlung hiervon gehöret / drum verlange ich durch
deine spitzige Zunge in der Sache recht wkormiret zu
werden. , ^

Ich kan meinem geliebten^arkorio nrchts abschlagen/
wenn ich nur mitten in der kelarion nicht seibsten über die Spani¬
schen und Frantzösifchen Thorheiten lachen muß: Jedoch ich will
§n des Cardinais koreocarrero Bart gedencken/so werde ich ver-
hoffentlich bey meinem lerieusenAmmts-Gesichte bleiben können.
Uncrachtet sich der Papst ausdrücklich erkjärete/ den weissen Zel¬
ter vor Austrag dieser schweren Lehns-Lonci-overs auff keneerlep
Weile mnunehmen/ so war doch der Spanische ämbassaäeur,

Hertzog
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Hertzog von Ureör, auffeinen listigen Cloup ä' Lrar bedacht/zu
seinemZweckzugelangen.Danmnbero schickete er den Spani¬
schen ^.Zenten des Tages vor dem S. Peters-Feste Abends um

Uhr in das Vaticana, wohin er sich auch durch ein sonderliches
8tratLAema praöbicil-ete/ indem er mit einem auffgewiffeArt zu-
bereiteten und verdeckten Wagen/darinnenman den weissen Zel¬
ter verborgen hatte/ durch ein nicht bewachstes Thor von der Gel¬
ten des Lelveäcre oder Vaticanischen Gartens ingeheim daselbst
anlangete/und solche incognico anwesende Leüie alsofort in den
Unterhofflauffcn ließ. Hieftlbst ließ er nun die Stute (ZuXüio-
niz nebst einigen seiner Bedienten: Er sechsten aber begab sich von
stund an in die Kammer / allwo der Cardinal LamerlmZo be-
schäfftiget war/ den gewöhnlichenTribut wegen atterKirchen-Lehn
einzunehmen. Als aber niemand im Namen des Papstes wedev
Den Zelter noch den zubehörigen Zettu! über 6022.G0W-GÜ!-
Den empfangen wolte/ließ er durch einen Spanischen Notariunr
xrotekirem daß er Hieselbst im Namen des Königs in Spanien
erschienen wäre/ worbey er den vorgedachten Zettu! anff den Tr"ch
legete. Zu eben selbiger Zeit schickete auch der Käyserliche Abge¬
sandte/Grafvon Lamberg / einen seiner Edelleure sammt einem
Notario ins Vsticano, welcher von Seitm Sr. Käyserl. Ma¬
jestät gegen den Cardinal Ciamerlingo sich nebst angtt-ängter ?ro-
relbarion erklärete / daß er den Zettu! von 6220. Gold-Gülden
nebst dem weissen Zelter zum Tribut wegen des Königreichs Nsa-
xolis würde überbracht haben/ wenn er gewust / daß man dieselben
annehmen wolte. Mit welcher gebührenden kioäeracion er
mehr Ruhm am Päpstlichen Hsffverdienete/ als der Spanier mit
seiner unverschämten Arglist. Unterdessen blieb das Thor des
Päbstlichen Palastes offen stehen/nachdem sich der Spanische
^§enr von dannen begeben hatte/ dergestallt daß der zurückgelasse¬
ne Zelter nachgehends heraus lieff/ und die gantze Nacht mit ver--
hängctem Zaum in den Gassen der Stadt Rom auff undjnieder
rrortirete/nichL anders/ als ob er einLourier der Spanischenuns

C Frantzö-
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FrantzöfischenHirn-Schwachheitwäre. Alsihn nundcsfolgen¬
den Morgens ungefchr ein Soldate antraff/ fieng er ihn auff/ und
vermeinte es noch so guk zu treffen/ indem er diesen Vierbcimgten
Spanischen klenipocenriLrium auff die Engelsburg ftthrete.
Jedoch solche wanbefohlene Dienste bekamen dem guten Solda¬
ten so übel/daß ihm der Vice-LommLnüancsothaner Burg den
Abschied gab/ und den exuürendm Zelter austreiben ließ. End¬
lich fand ihn der Fuhrmann / welchem er zu dieser 8o1ennität abge-
kauffet worden war / und führete denselbcn wiederum in seinen
Stall/ also daß er mitguker Manier Geld und Waare zugleich be¬
halten konte. Es war aber dieser Zelter eine alte weiß-graue Stu-
te/auff welcher eine schöne mit dem Päpstlichen Wapen reich-ge¬
flickte Decke lag/und wird iedcrman über die seltsame ^.v-mrure
lachen/ so lange Rom stehet.

DieFrantzosen müssen doch ihre angebohrne
Thorbeit immerfort blicken lassen: Denn diese artige Er¬
findung ist sonder zweiffel an dem Frantzösischen Hoff aus-
gebrütet worden. Wie bezeiget man sich aber hierbei) auff
Settender Spanier?

Man witt behaupten/ daß der Papst sich der Lehns-
Herl schafft verlustig gemacht/ weil er den in reco§nitionem ken-
äiangckotcnen Tribut nicht angenommen: Dahero dem Vice-
Rb zu ^eLpoü5 anbefohlen worden/dieses Königreich im Namen
des Königs in Spanien in Besitz zunehmen/ und die Huldigung
daseihst zu empfangen. Nichtsdestowenigerwill der Papst / als
ein vorsichtiger Staatsmann und hertzhaffter Geistlicher von An-
nehmung des einmal verschmähten Zelters weder hören noch wis¬
sen / sondern lässt davor die Trommel rühren.

Warum thaten doch dieses die Apostel nicht auch/
so hatten sie vielleicht keines fo schmahligen Todes sterben
müssen.

Du einfältiger Tropff! vittinAue remxora, 5c con-
LvräLbie8crixmrL. Dazumal lag der Schatz Papsis Lixri V.

noch
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noch nicht auff der Engels-Burg zu Rom. Sondern Paulus
mustezu seiner und der gelammten Apostel.Schande bekennen:
Goldund Vilber habe ich nicht.

Was will der aber Papst mit dieser Handvoll
mugeworbener Soldaten machen?

^5. Er will sich darmit bey der Neutralität erhalten/nem-
lich er will es weder mit dem Käyser noch mit dem Könige in Spa¬
nienverderben/ dargegen aber einen vollkommenen luäilkeren-
tiünum politicum behaupten.

Vielmehr solle er zu dem Hertzoge von änjou
sagen: Es ist nicht recht / daß du der Erbe in einem falschen
und abgenöthigrcn Testamente seyest. Gleichwie lokan-
ses der Tauffer vormahls zu ileroäe sagte: Es ist nicht
recht / daß du deines Bruders Weib habch.

Diese trcuhertzige Einsalt gehörete in die Zeiten der er¬
sten Christenheit. Anietzo aber heisset es bey der Geistligkeit:
(^)ui nescitllmulLre, nellit prLäicare.

Meinestu aber/ daß wir uns zuRom immerfort
bey dieser^eutraiitäterhalten werden?

Dieses wird eben so wenig geschehen/ so wenig wir uns
-lle beyde bekehren/ und keine Kailleurs mehr seyn werden.

Du prophecevesi nicht viel gmes.
W'o nichts gutes geschiehet/ da kan man auch nichts gu¬

tes propheceyen. Also fürchte ich/ der kleurralistcn gewöhnliches
kämm werde auch zuletzt an uns erfüllet werden/ ncmlich daß uns
beyde Theile in die Haare fallen.

Alsdenn haben wir beyde wiederum einen gross
sen Vorthetl/ weil wir Kahl - Köpffe seynd.

Aber laß uns den Schertz/ soferne es dir möglich ist/
auffeine halbe Viertel-Stunde bey Seite setzen/und sage mir/wie
sich denn der Papst bey den jetzigen LonjunÄurm verhalten
sotten?

4^/ Er hätte recht thun/und niemand scheuen sollen/
C r, das
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das Heist auff unsere Jtalianische Mutter-Sprache so viel/
als dem Hause Oesterreich die Investitur über das König¬
reich ^eapoiiz geben/welchemeö vonRechtswegen gebühret.

Wie kan aber dieses ohne Erkenntniß der Sache ge¬
schehen ? Hat er denn nicht vor einigen Monaten eine absonderli¬
che donZreZLtlon zu Untersuchung dieser Sache angestellet?

Dieses hatte alsofort nach des verstorbenen Kö¬
nigs ^etiracie aus dieser Weltgeschehen sollen. Go aber
ist zwar eine dergleichen Staats-Versammlungan dem
Päpstlichen Hoff angestellet/tedoch mercken alle Verstän¬
digen ohne grosses Nachsinnen/ daß solches nicht so wohl zu
Untersuchung derWahrheitundveciöirungdesRechtes/
als zu Gewinnung der Zeit geschiehet/ damit man mittler»
weile sehen möchte w lcher Theil die besten Karten in dem
Mäyländischen Krieges-Spiel in die Hände bekömmst:
Denn so har es der Päpstliche Hoff iedcrzeit gerne gehal¬
ten/ wenn das HaußOesterretch und die Krone Franck-
reich mir dem Sckwerdte in der Faust und im freyen Felde
eine viloutAtion über das t^eum iuum angestellet.

Auff.solche Weise solle der Papst weh! wünschen/ daß er
gar nicht Lehn-Herr über das Königreich ^espolis wäre.

Wenn man auch die Geschichte der vorigen Zei¬
ten ansicher / so ftynd die Päpste zu dieser Lehns-Herr-
schaffr nicht anders kommen / als die Magd zum Km.de?
Ms sich Lie Saracenen beyder Sieilien/ nemlich diß und
jenseitdesnb.Livsoder ^espoiis und des absonderlich ssge-
nantenSiciliensbemächtiget/schlugsie Papst lolEnes x.
welcherlreber mitdemSchwerdte/alsnrit der Bibel um-
gieng/ durch Hülste Alberichs Marggrafens in lostsns,
und schloß den Überrest auffden Berg OArganoein/ allws
sie sich foi-tiücjroten / und dem Lande nachmals mit Ausfäl¬
len beschwerlich waren. Diese Päpstliche Helden-Thaten
waren der Grund der Hoheit des Römischen Stuhls über
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Napolis und Ställen. Hierauff kam Wilhelm Ferribrach
HertzogS 1 ancrecü in Kormän6ie alkerster Sohn / MitKäy-
ser Henrich II Einwilligung in diese Gegend/halffdieSara-
cenen vollends überwinden; und imparromrete sich endlich
A.ro^o.zu Belohnung seiner treuen Dienste der Landschaff-
ren Apulien und Calabrien/wie auch eines Stücke Landes
in Sicilien; inmassen er denn auch zu Befestigung seines
Staates und seiner angenommenen GraflichenWürde sich
dem P apst zuerst Lehn - pflichtig machete. Dieses Graf
Wilhelmnechstfolgender^BruderDrogo / nemlich Her-
tzogs i'Lncl eäi zweyter Sohn/beherrschete nachmals Apu¬
lien etliche Jahre als ein Graf. Sein Bruder Robert
6u>i'carä aber eroberte 8a!erno nebst andern Oertern/und
schrieb sich zuerst Hertzog in Apulien und Calabrien/wor¬
über er Anno 1060. vom Papst ^icoiao ii. die Lehn em-
psieng/ und die gemachten conguetm in 8icMen seinem
Bruder Rogern dem Buckligten Anno 1059. einräumete/
der sich sodann der gantzen Insul bemächtigte / worauff er
sich zuerst Grass in 8iciUen nennete. Anno 1296. nahm
ihn Papst Urbanus II. wegen Erweiterung des Römisch-
Carholischen Glaubens in den Saracenischen Grentzen
zum besondern lieben Sohn der Universal-Kirchen an;
Endlich gieng Graf Roger Anno H02. mir Tode ab/und
verließzwey Söhne/ nemlich Graf8imon, welcher Anno
mo.ohne Erben verstarb/und Roger denm. welcher sich
mit der Grafschafft 8Lciiien behelffen muste/ solange als
obgedachtes u.oberti 6ui5caröi , Hertzogs in Ap'ulien/
Manns - Stamm noch grünete. Als'acer dessen Sohr;
Rogern. Anno mo. und siebenzehn Jahre herrsch sein
Sohn Wilhelm ii. verstarb/bekam Roger m. die garitzen
Lande diß und jcnseit des kbai-us zusammen / legte dem
Papste ttonorio n. die Lehns-Pflichtab / bemächtigte sich
der Stadt und vezrsnclensien von und wurde

C Z Anno

<
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Anno HZO. vorn Papst ^uacleto II. MN König von I§eapo-
Ns und 8iciiicn erkläret/ auch lm folgenden Jahre von der
Clerisey solenmrer gekrönet / wiewol sich längst vorher
schon Rsger i. ohne Wissen und Willen des Päpstlichen
Stuhls des Königlichen Tituls soll angcmasiet haben.
Nachdem er nun drey Jahre vorher seinen Sohn Wil¬
helm den Bösen zum Könige krönen lassen/ starb er Anno
115z. Jndesien war Käyser iorUanux n. mit dieser Erhö¬
hung zur Königlichen Würde übel zufrieden/ indem er
^liLciemm n. vor keinen rechtmäßigen Papst erkennen/
vielweniger ihm das Recht Könige zu machen / einräumen
wolte/ sondern alle solche aus Päpstlicher Verwegenheit
vorgenommene Handlungen annulliere; gestallt denn
auch A.nz6.Apulieneinem Deutschen/Namens Reginald/
zu beherrschen übergeben wurde/welches aber König Ro-
aer/sobald der Käyser den Rücken kehrete/ wieder ein¬
nahm. Nachdem nun König Rogers zweyter Sohn Kö¬
nig Wilhelm i. vsrgedachter Massen zur Erb - Folge gelan-
gete/weil der erstgebohrne/ nemlich Roger iv. allbereitS
vor dem Vater Anno 1148. verstorben war/ legte er die
LehN-Psikchtbey den Päpsten Haäriauoiv. UNd ^lexan-
6ro Hl. wegen des Königreichs 8iLilien disseit des karoHer-
tzogthumsApulienund Fürstenthums caxua ab/und starb
Anno n66.worauffihm sein zwölWhriger Kron-Printz
Wilhelm n. succecilrete/ welcher die Lehn gleichfalls vom
Papst ^lexanclro III. I^icio Hl. UNd Elemente III. tM-
psieng: Jedoch gieng er Anno 1186. ohne Kinder mit Tode
ab; Dahero vorerwchnetenRogers iv.als seines Vater-
Bruders unächter Sohn i'ancrcäug, durch Hülffe der 8i
ciiimer/zurKronegelangete/welcher/nach seines Groß-
VatersExempel/ ftinen ältesten Printzen Rogernv.als
Regiments-Gehülffenzugleich krönen ließ.Weil aber dieser
letztere kurtz vor dem Vater Anno 1194. verstarb/ so kam

der
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der Zepter an seinen Bruder Wilhelm m. welchen Kayser
Henrich vi. gefangen nehmen / blenden und ausschneides
ließ/ nachmals aber das Königreich nebst zubehörigen Län¬
dern durch Hülffe des Päpstlichen Stuhls an sich brachte/
auch Königs Rogers des i. oder nach Zahl der Hcrtzoge
dieses Namens/des ui. Enckelin/Rogers des iv, Tochter
eonlianlien/ eine Jungfer von 50. Jahren Anno Il86. aus
dem Kloster in das Ehe Bette nahm/und dannenhero das
beste Recht zur Krone zu haben vermeinete. Dieser rich¬
tete die Regierung wohl ein / ließ sich Anno H95. von den
Standen krönen/und gesegnete Anno 1197. die Welt- Auff
diese Weise kam das Königreich beyder ^cilien samt zuge¬
hörigen Fürstenthümern und Landen auff die Hcrtzoge in
Schwaben/ und weil die Ertz-und Bisihöffe an Kayser
Henrich des vi. Tooes-Tage dessen noch nicht fünffjährigen
Printzen Friedrichen/ hernach den i i. dieses Namens unter
den Römischen Käysern/ krönecen / wurde die Nachfolge
bey diesem Hause befestiget. Allein Käyser Friderich n.
wurde ein unglücklicher Vater/ indem ihn sein unachter
SohrM3nkreäu8Anno 125V. mit Gtfft encstelete. Also war
der Kayftrl-chc Prirtz conracius rechtmäßiger Erbe von
beyden8iclUen und nahm selbige Anno 1251. nachdrücklich
in Besitz; wiewol sich Papst mnocentius rv. seinem Vor-
habe<; anfänglich derlnasienwikdersetzete/ daß er mit dem
BanmSrrahl auff ihn loß blitzere/und allen Menschen Ab¬
laßversprach / welche den neuen König mit gewaffneter

' Hand angreiffcn würden. Hiermit griff rttsnsreäus wie¬
derum zur Gifft-Büchse/undentfettete diesen seinen Bru¬
der Lon^äuin Anno 1254. welcher einen Sohn / Namens
com ^älnum, hinterließ. Weil nun dermörderische
freälrs Vormund über denselben wurde/so nahm er Gele¬
genheit /sich der Krone sechsten anzumasien/zu welchemEn-
de er fälschlich aussprengen ließ/eokrsämus sty inDeutsch-
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Land gestorben; inmassen er ihm denn auch das prächtigste
Leich-Begängniß ansteilete/ und hierdurch verursachete/
daß ihm niemand mehr den verlangten Gehorsam verla¬
gere. Hierauff vcrheyrarhere er seine Tochter constLn-
nen ankecrumii.KöniginAragsmen/ und ernennete ihn
mithin zu seinem künffrigen Krön- Erben. Jedoch alle
diese vroceäuren mißuelen Papst Urbsno IV. dermalen/
absonderlich / weil der Päpstliche Respect gäntzlich aus den
Augen gesetzt worden war/ daß er Anno 1264. beyde König¬
reiche sieMen LAroio,HerlMevon^njou, mit der Bedin¬
gung schenckere/ daß er sich der KäyserlichenKrone / welche
der Papst auffkeines so nahen Nachbars Haupte verlän¬
gere/auffimmerdar verzeihen/ ^iLnkreäum gäntzlich stür-
tzen/ und der Päpstlichen Kammer jährlich 4Oooo.Gülden
entrichten sötte. Ein solches ansehnliche Gefchencke schlug
vorgedachter Hertzog Laroius keines weges aus/sondern
ließ sich von dem folgenden Papste Elemente iv. zum Kö¬
nige beyder 8iciiien krönen; inmassen er denn auch durch
Hülffe seines Bruders i^uäovici ix. Königs in Franckrcich
seinem Gegen-König kULnfi-edo Anno 1266. bey Lens-
venco eine Schlacht ttefferte/ darinnen der letztere von
seinen eigenen Leuten umgebrachr / und ihm also der
an seinem Vater und Bruder begangene Mord vergoltenwurde. Mittlerweile hatte der rechtmäßige Erbe sein
zartes Atter biß auff 14. Jahre gebracht / und verfügte sich
nebst kl-iäenco, Hertzsge von Oesterreich unverzüglich in
Italien/des Vorsatzes / die ererbten Königreiche in Besitz
zu nehmen. Jedoch / als es Anno 1268. im Königreich Ncr.
xoiix zur Schlacht gediehe/ blieb Hertzog <2aroiu8 von än-
j«u Meister im Felde/ und bekam nicht allein den Hertzog
von Oesterreich alsobald/sondernauch nachmals den un¬
glückseligen eonraäinum in die Hände. Hiermit befra-
gete er sich bey dem Papst/ wie er mit den Durchlauchtigen

Gefan-



O ) rz ( G

Gefangenen verfahren solte/ da denn der heilige Ausspruch
aus dem Munde des frommen Nachfolgers ?ecri folgen¬
derwar: Vita (ÜonrLäim, mors Laroli; mors LsroU, vics
donraäini: ConmällilLebeNtDCaroliEoh/^sroULIotz
ist ^onmämi Leben; welches austunsere Mutter - Spra¬
che soviel heisset/als: wenn du eines gefährlichen
Nachbars l-ßftynwilst/j sHiMs bester / du brr'chzk
ihm den Hals/ als das Bern. Jmnassen denn auchLa-
roius, als ein gehorsamer Sohn des heiligen Vaters/bey-
den Printzen Anno ir68. zu nespoiis die Köpsse herunter
schlagen ließ. Ehe aber solches grausame Unheil an con-
rLöino vollzogen wurde/warst er seinen Handschttch unter
die Menge der Anwesenden/ und erfuchete denjenigen / der
ihnaustfieng/ selbigen kerro m. Königein Aragonien als
ein Zeichen etnzuhandigen/ daß er ihn zum Erben ernen»
net habe. Baherowolte König kerrusin. nicht allein die
Erbschafft einnehmen/ sondern auch des enthaupteten
Prtntzens Mord rachen/und ließ/ austem vorhergetrof¬
fenes Verstandntß/ Anno 1282. am dritten Oster-Tage alle
Frantzosen/ so sich auffder Insul 8iciiien befanden / ohne
Ansehen der Person hinrichten/wovon die bekäme Nciiiz-
nische Vesper ihren Namen bekommen. Solchergestalt
wurde Licilien von Neapoiis getrennet/undvonKöügPe-
tern in. gegen die Frantzösische Partey mit Macht verryei-
diget/ auch durch Vergleich Anno 128z. auffftineNachkom¬
men gebracht. Das Königreich ^eapoiis hingegen blieb
beydemFrantzösischen Geschlechte/ und lucceäirele ostrae-
dachtem Könige Carola 1. dem Blutgierigen / sein Sohn
Carolus II. und diesem Anno !Z09. sein Söhn Orolus ^lar-
reiius, welcher Anno IZIO. seinen Bruder R.oberrum zum
Nachfolger hatte. Diesem aber folgete Anno iz4z. seine
Enckelinsobanns, Königin in Ungarn/ und als sie Anno
^82. ohne Erben mit Tode abgieng/ gelangere das König-

D reich
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reich an ihren V tter Oärolum m. Allein dieser wurde vier
Jahre hernach inUngarn ermordet/undhatte semen^ohn
König ^aöisiLum zum Krön- Erben/welcher 14^4. ohne
ehelichen Samen verstarb; dahero ihn seine Schwester/
die Königin ZvkLnnL !I. erbere/ welche ihren Stamm
gleichfalls nicht fortpflantzen konte/ also daß sie König ^l-
xironsiim V. in Aragonien und 8icii;en Anno 1442. zum
Wahl>Sohn und Erb - Folger ernennete/welcher aus dem
Geblüte der Könige in Aragonien und 8icUien/ von der
Frau Mutter her/ bürttg war. Zuvor aber hatte sie
Mich i.uöovicum III. Hertzogen zu ^njou. als einen weit«
läufftigen Vetter des letztverstorbenen Königs/und als
er Anno i4?4. ohne Erben erblassete/ dessen Bruder Her-
tzog Kenzrum acioprirer/ auch diesen letzteren Anno !4Z7.krö-
nen lassen: Derowegenwolte derstlbe nicht weichen / biß er
mit gewaffneeer Hand von Skonto v. vertrieben wur¬
de/ welcher das Reich solchergestalt behauptete / und seinen
unehelichen Sohn zum König von n^poiis einsetzte. Ob
nun schon nach XipUonli V. Tode Papst Laiixtuz !II. Anno
1458 durch eine absonderliche Bulle dem Römischen Stuhl
das Königreich / als ein heimgefallenes Lehn / zueignen
wolte: So bemächtigte sich doch vorgedachrcrBastarreder
verledigten Krone / wiewohl er von vui. Könige in
Frankreich wiederum vertrieben wurde: mrnassen denn
das Königreich neapoiis Zwischen den Aragonicrn und
Frantzosen solange ein Zanck-Apsscl gcweftn/ biß ftlbiges
König kei-äinanäus cLtKoiicu^ vermittelst seiner ungemei¬
nen Klugheit und Tavfferkeit emgcnornnren / beyde 8ici-
lien wieder mit einander vereiniget/und selbige durch die
Vermählung seiner Tochter mit Ertz- Hertzoge
?!N!ippo rn Oesterreich auffdiefts Ertz - Lertzogliche Hauß
gebracht/beywelchem es auch biß zürn Tode des letzt ^ver¬
storbenen Königs in Spanien/ LsroN n. verblieben.
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Ich dachte du würdest den gantzen Tag mit der Erzeh-
lmrg von^eLpolis zu bringen. In Wahrheit solche Künste hat¬
te ich nimmermehr hinter dir gefuchet. Wenn Ge. Päpstliche
Heiligkeit deine grosse tzualitäten wüsten / würden sie dich sonder
Zweiffel zum Geschicht - Schreiber des Römischen Stuhls
machen.

Vor dieser Ehre wolle ich mich aller umerthä-
nigstbedancken: Denn wer in der Päpstlichen Historie/
sich der Wahrheit / als der vornehmstenEigenschastt eines
Eorici, befleißigen wolte/ der würde bald auffderEngels-
burgsein verdrüßlichesQvartier bekonnnen.

' Ich will dir selbsten rachen/lieber der Zairische
korio zu bleiben/ als ein Päpstlicher Bedienter zu werden: Denn
die Römischen Hoff-Suppen dörfften sich nicht allzuwohl vor dei¬
nen äeUcaten Magen schicken. Warum bemühet sich aber dev
Papstanietzonichr wieder/dasKönig! eich dleapolix und 8ici!ien
als ein verledigtes Lehn in Besitz zunehmen/ weil auff solche Weise
der Streit auffbcyden Seiten am besten gehoben / und die Päpst¬
liche Krone mikzwey vortrefflichen Kleinodien gezieret werdvn
kvnte.

Die Päpstliche Macht ist Mer zweyen 8eculir
dermassen geschwächetworden/ daß den Stuhl - Erden ?e-
rri die Lander - Begierde ziemlich vergehen müssen. Zu¬
dem seynd diese Königreiche vor keine keuäa VLcanciazuach-
ren/indem das Ertz-Hertzogliche Haus Oesterreich noch
in vollem Flor stehet.

Nun der Ausgang muß uns doch in kurtzcm entweder
klüger oder thörichter machen. Unterdessen heisset es: Leaci pox-
liäenrex. Nichtsdestoweniger nimmt es mich Wunder/daß die
Neapolitaner anietzo so fromm seynd/ welche/ als abgesagte Feinde
der Frantzosen / sonst so leichtlich zur Rebellion zubewegen gewesen.

Meines Erachtens fehlet es nur an einem guten
Anführer/und ich bin gut davor/ daß sie das Frantzösische

L> - Joch
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Joch bald von dem Halse werffen würden / wenn nur ein
Prmtzvsn dem Hause Oesterreich zugegen wäre / dessen
Ansehen sie in ihrer ietzigen Sclaverey aüssmunrerte.

^5. Gicichwie sich alle sieben Jahre des Menschen Nu-
Meur ändert; also scheinet es / als ob sich auch die Gemüths- Nei¬
gungen einiger Völcter nach Vermessung einer gewissen Zeit än¬
dern. Vormahls war nichts gemeiners/ als daß bey den Unter-
Lhanen Empörungen entstunden/ wenn ihnen auch nur die gering¬
ste Anlaß darzugegeben wurde. Anictzo aber leiden sie lieber die
grösten DranMen/und das härteste Joch/ehe sie nur die gering¬
ste Mine der Wiedersttzligkeit spuren lassen selten.

DieseS isteine Anzeigung/daß die Einwohner
in Europa bessere Christen worden seynd/ welche der
Obrigkeit ihren Refpect nicht entziehen wollen.

Schweig stille/l^arfoi-io, oder ich lache mich zu tode/
wenn ich dich von den bessern Christen reden höre. Zum wenig¬
sten weiß ich sie in dem Königreich Kleapolis nicht zu suchen/ und
danncnhero kan ich mir auch nimmermehr ernbilden/ daß ihre ietzi-
geGedultaus Trieb des Gewissens herrühre / sondern ich halte
vielmehr darvor/daß sie diese gezwungene Tugend von den .vor¬
nehmsten Hahnreyen in gantz Europa erhandelt haben : Denn
sonsten bleibet es wohl war/ was man von ihrem unruhigen Oenie
im Sprichwort saget: II Kegno äi Napoli L UN karaeiilo, mä
kLdiraro cia Diavoli: DüS ^ONtgrdch ^eapolis
Paradl'eß/aber von Teuffeln bewohnet.

JchmußdirBeyfall geben / und meinen Jr-
thum bekennen. Wer weiß auch / was sich noch in dem
Königreich Neaxoiis und riicilien zutraget. Solte man
den Einwohnern ins Herye sehen/so würde man vielleicht
nichts als Dolche gewahr werden / welche auss die Franzö¬
sischen Spanier undSpamschenFrantzoscn gerichtet seynd/
und wer weiß/ob des berühmten Fischers ^nieiioAsche
nicht wieder lebendig wird/ als welcher 21.1647. fast gantz

dleä^olis
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^CLpoiis auffseine Seite gebracht hätte/ wie unbesor.nm
er es auch dazumahl anfieng.

^5. Dergleichen Kevoluriones geschehen zum öfftern/ ehe
mans meinet: Absonderlich aber können es die Kleapolitänev
übel vertragen / wenn man sie mit neuen Impolken beschweret:
Denn/ wer dem gemeinen Volck an den Beutel greiffet/ der Mis¬
set ihm an die Seele.

Es gehe mit l^eapolis, wie es wolle/ wenn wir
nur zu Rom unser Glaß Wein in Ruhe und Friede Mu¬
cken können.

^5- Ich gebe mein Votum willig darzu / und ich bekenne/
daß es in meinen Augen eine weit bessere rsmäe machet/wenn ein
geistlicher Orden nach dem andern mit Creutzern und Fahnen nach
der St. Peters-Kirche in Proceßion gehtt/als wenn einige Regi¬
menter fremdeGoldatenmitOber-undUnter-Gewehr in Rom
einmarschiren/und beyüns OM'sser machen soltcn.

Man muß sie in den Bann rhun/ ehe sie noch so
nahe kommen.

O mein lieber dompaMon! Seitdem ein Münch
düs Pulver erfunden/ achtet man den Bann-Strahl wenig mehr.

Hieran ist diese. Invention wol eigentlich nicht
schuld/ sondern vielmehr der Augustiner - Münch Martin
Luther. Jedoch muß ich bekennen / daß der Teuffel den
Menschen keinen ärgern Possen amhun können / als daß
er dieses Mittel erfunden/ einander mit Donner und Blitz
umsLeben'zubrmgen.

Wenn ich in dir Welt zu befehlen hätte/ so wolte ich
die Pulver-Macher / wie es vormahls den Tempel- Herrn ergan-
gm/allesammt auff u'imal er morden lassen/ damit die verderbliche
Kunst zugleich mit ihnen untergienge.

Jedoch würde dem Morden der Menschen kei¬
neswegs gestern et werden/ solange Geitz und Ehrgeitz
ln ihren Hertzen regieret. Vielmehr sinder man in den Hi-

Dz storien/
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störten/ daß ehe man etwas von dem Pulver gewusi/viel
grausamere Schlachten vorgegangen.

So mögen sie sich denn herum schlagen/ so lange sie
wollen/wir aber können indessen dem Spie! zusi'hm / und unsere
keüexiE darüber machen.

Dieses wird nicht unterbleiben: Denn/wenn
. ?L8<iuino und ^larforio nicht mehr mit einander raisonm-
ren soltcn/würde es gewiß unter die grossen Wunderwer¬
ke zurechnen seyn. Anietzo aber mag es auff einmal ge¬
nug seyn.

Ich bin es zufrieden / weil nichts angenehmers ist / als
die Abwechselungdes Redens und Stillschweigens.

So halte denn einmal das Maul.
Solches wird geschehen/ wenn du mir nicht mehr ant¬

wortest.
«-LSo» : -sc:s»» -ar-o- ^es»» ^LSo> -»er».

Aas vierte Gespräch/
Zwischen

Dem Hertzoge von Savoyen und dem
Marschall 6e e/rn^'r.

Hertz. v-n Gav. Wie habt ihr es denn so versehen/
Herr Marfchall/daß lhrbeyOrpi denKürtzern gezogen/
und von den Kayserlichen die ersten Schläge bekommen? -

c-r/r-r^. Wie kömmt es/ daß Eu. Königliche Hoheit eine sel¬
che Frage an mich ergehen lassen/ da sie doch wohl wissen/ daß der
Krieg ein Spiel ist/ darinnen man nicht allemahl gewinnen kan:
Dieweil das Glücke der Menschen Thun nach seinem Gefallen
äirigirct?

Hertz, von Sav. Offtermals aber lieget es an der
Spieler eigenem Derschen/daß sie von ihrem Gegemheil
überwunden werden. '
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Offtermals heisset nicht so viel / als allezeit/ und dan-
nenherohoffeich nicht/ daß mir ein einziger Officier die geringste
begangene ksure bey dieser ^ckion werde heymessen können.

Hertz, von Sav. Dem sey / wie ihm wolle / so müs¬
set ihr doch gestehen/daß ihr diesesmal durch die allzugros¬
se Sicherheit betrogen wordcn/ünerachtet ihr wohl wisset/
daß man im Felde weder schlaffen/noch seinen Feind ver¬
achten solle. Absonderlich aber hatte sich ein alter Fran-
tzösischer Fuchs/ welchem die Italiantschen Schlupff- Win¬
ktet dermassen wohl bekam seynd/mcht so leichtlich insGarn
locken lassen sollen.

Was ist es denn nun mehr/ gnädigster Herr. Be¬
stehet doch der gantzeVerlust in wenig Mannschafft / welche mein
König sichtlich wiederum ersetzen/und an statt so viel hundert die
combinirte Armee mit so viel Lausenden verstärkten kan: Denn
Frankreich ist ein Land/ allwo die Soldaten gleichsam auffdett
Baumen wachsen/ also daß man nur daran schütteln darff/ so fallen
soviel Reuter/Musqueti.erer und Dragoner herunter / als man
wieder unsere Feinde benöthiget ist.

Hertz, vonGav. Ichwoltewünschen/daßauch al¬
lemal)! so viel <üommi8'Brodt mit herunter siele / als die
Armee vor eine ^mpg§ne von nöthen hat / indem cs uns
besorglich hieran am ersten fehlen wird.

Drücket uns doch der Mangel nicht allein / sondern
zugleich auch unsere Feinde. Zum wenigsten können die Spa¬
nier und Frantzoftn besser Hunger leiden/ als die Deutschen / und
dannenhero wird diesen-äuch der Magen am ersten zu murren an¬
fangen/also daß sie des Krieges müde werden müssen.

Hertz, von bav. Dieses könre auch noch zu unserer
donso!?Mon dienen / daß wir über Meer/- absonderlich aber
aus 8ici!ien mit nsthdürffrlgem Proviant versehen wer¬
den können/ da hingegen die Kaiserlichen alles über dasTy-
roltsche Gebürge mit grosser Mühe und Kosten anschasien

: müssen.
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müssen! Ach wenn wir nur nicht die ersten^hlagebe-
kommen hatten/ welche mir nichts gutes prognoliiciren/
indem das gemeine Sprichwort saget: Man solle sich vor
der ersten Ohrfeige hüten/so werde man die zweyte niemals
zu fürchten haben. Uber du ses pfleget der erste Vortheil
auff Seilen der Überwinder den Much ungemein sehr zu-
vermehren/ den Überwundenen aber denselben zu¬
schwachen.

Solches geschiehet nur bey den barbarischen Völ-
ckern/nicht aber bey den tapfferm Frantzosen/ welche sich einen so
geringen Rauch nicht beissen lasten/und welche mit den vormahli-
gen heldenmäßigen Römern sagen: Vincere öc Vinci KsmL-
ett. Eu. König!. Hoheit haben den Krieg mit dem Spiele ver¬
glichen. Nun aber wissen sie wohl / daß ein kluger Spieler seinen
Gegentheil zum öffternim Anfänge« mit Witten gewinnen läffet/
damit derselbe desto sicherer wird/ dem wandelbaren Glücke desio-
mehr trauet/und also durch seine Sicherheit zuletzt .ausgebeutett
wird.

Hertz, von Sav. Wir müssen so gut trösten/als wir
können. Unterdessen hat sich mein Herr Vetter/ Printz
LuZenius, durch diese kenconrre bereits in grossen Oeclir
gesetzet/undes scheinet/als ob das Glücke/so Ihn in Un¬
garn wieder die Türcken begleitet/noch immerfort auff sei¬
ner Seite sey.

Er hat es anietzo nicht mit koltrons , unter welchen
den Türcken billig der Rang gebühret/ sondern mit Frantzosen zu-
thun/ welche bißhero genugsam erwiesen/ daß sie an Mannhafftig-
keit und Krieges-Ersahrung atten andern Nationen in gantz Eu¬
ropa vergehen.

Hertz, von Sav. Vergönnet mir/daß ich / nach eu-'
rem Exempel/auch etwas Lateinisches in den vilcour5 ein¬
mische/ wenn ich im Schertz sage: kropria laus ioräet.

Eu.König!. Hoheit vergönnen mir/ daß ich sage/es
gehök
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gehöre dieses Sprichwort zu der ?eclamerje> nickt aber zu der
wahren Morale: Denn/warum solle einem llonnetdomme
nicht anstehen/seine eigene tzuLlitacen und Tugenden zu lohen/
wenn es nur ohne VanirLuNdAmbition geschichet?

Hertz.ponGav.ELnc solcheArt desSelbst-Lsbes/wcl-
cheövom Ehrgeitzdefreyt/ möchte ich wohlprE^ren se¬
hen. Jedoch wir wollen uns Ln kernen weitlauffrigenSrreit
aus der Morale einlassen. Indessen ist dieses gewiß/daßwir
urrftrn Feind nicht mit Worten / sondern mit der Tbat
überwinden müssen. Ich kenne die Deutschen von der
Zeit an/ als ich noch ihr Mutter wieder die Krone Franck-
rerch war/ und dannenhero weiß ich auch wohl/ daß oerje-
nige die Fauste brauchen muß/wer sich ihrer erwehren will.

" Dieses ist mir nicht unbckant/genädigsterHerr/in¬
dem ich schon manchen blutigen Dantz mit ihnen gehalten. Ich
versichere abcr/daß wir die Hände nicht in den Schoß legen wol¬
len/ wenn sich die geringste Gelegenheit zeiget/ unscrm Feinde Ab¬
bruch zuthun.

Hertz, von Gav. Unterdessen haben wir die Zeit
fruchtloß zugebracht / und den Deutschen gute Ruhe
gelassen.

Eu. Königliche Hoheit vergeben nur / wenn ich sa¬
ge/ was Massen es die Krieges-Kailon erfordcre/daß derjenige, wel¬
scher schon besitzet/ was er verlanget/ nicht Ursache habe/ ostenlivL,
sondern äeferilive zu gehen. Indem wir nun schon Meister von
dem Hertzogthum Meyland sepnd / welches der Käyser als ein
Reichs-Lehn zuerobcrn trachtet / so durften wir nur warten/ biß
uns jemand in unscrm Ligenthum arcaguirct.

Hertz, von Gav. Hierinnen kan ich euch keineswe-
ges Keyfall geben. Wenn ein Fechter wartet / biß ihm
seines GegentheilsDegen-Spitze auffder Brust stehet/ss
isterin grosser Gefahr / sein Leben zu verlieren. Es ist
allezeit sicherer/sichmit den Feinden außerhalb den Gren-

E Yen
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tzen herum zu schlagen / als sich dieselben zu nahe auff den
Hals kommen zu lassen / welches bcy gegenwärtigeneon-
junüuren insonderheit vor die Krone Franckreich und
Spanien nöthig ist. Man weiß wohl/ wie geneigt die
Mailänder vor das Haus Oesterreichseynd/und wie lcicht-
lich sie die Waffen wieder uns selbst ergreiffen könren/ falls
dieKäyserlichen in diesesHertzogthum mit bewehrter Hand
eingedrrlngen. Würden wir nicht alsdenn unser rempo-
nliren/ welches sonsten wieder der Frantzostn «umeur-ist/
lum allerhöchsten beklagen/ und uns zum Gelächter vor
tzantz Italien machen / allwo die Frantzosen außerdem nicht
viel angenehmer seynd/als die Schweine in den Iuden-
Häirsern- Hierzu kommet noch dieses / daß man den
PrintzenvonVäuäemonr,als Meyländischenoouvcmeu^
nicht allerdings trauen darff: Denn ob sich derselbe schon
nach des Königs in Spanien Absterben alsofort von den
Hertzogen von ^njou erkläret hat : So weiß man doch
nicht/was in dem innersten Grunde seines Hertzens ver¬
borgen isi/weil sattsam bekant/daß er demHauseOesterreich
iederzett sehr ake^iomret gewesen/welcheZuneigung vie-
leichr durch die Veränderung des Glückes und eine beque¬
me Gelegenheit wiederum erreget werden könte. Zum
wenigsten ist dieses gewiß/daß solcher Staats-wimstre ei¬
nes unbeständigen Gemütheö seyn müsse / welches sich zu
rmserm Nachcheil beyso bewandten Umständen in einem
Augenblick wiederum ändern könre. Endlich ist unsere
iriaÄion und Verzögerung deßwegen gefährlich/ weil es
mittlerweile auch/allem Ansehen nach/ mir den Engellän¬
dern und Holländern zur Kuprur kommen dörffre / da wir
denn abermals zwey mächtige Potentzen auffden Hals be¬
kommen' und folglich wenig Mannfchaffc rnchr nack Ita¬
lien beordern können. Hingegen aber hörten wir diesentvi!^ diesen
verwichenen Sommer / indem sothane deyde Nationen
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noch über den Krieg äeiiberirct/und sich durch denFrantzö-
sischen ^mvaiHäeur, Lomte ä' ^VLUX amutiren lassm/oie be¬
ste Zeit gehabt/ unser Verein auszuführen/ und die Deut¬
schen mit blutigen Köpffen nach Hause zu jagern

Eu. Königl.Hoheit machen sich keine Sorge. Ehe
die Engelländer und Holländer auffstehen/wollenwir das Früh-
Gtücke schon verzehret haben. Wer sie beschuldiget / daß sie sich
mit Ergreiffung der Waffen übereilen/ der thut ihnen sehr unrecht/
und sie schlagen nicht eher aus/ biß sie zuvor ein halb Outzent öa-
ttonLden gefühlet: Dahero jener Holländer fragete / ob esSchertz
oder Ernst seyn solte / als ihm seyn Nachbar die Hand auffden
Backen Lppliciret hatte. Weil nun der kluge Menarche von
Franckreich die Gemachs-Neigung dieser Nationen / mit welchen
er in seinem Leben so viel zu öemeliren gehabt/allzuwoh!kennet/ so
wird er schon gegen dieselben ferner weit eine solche Lonäuire zu¬
gebrauchen wissen/ daß sie sich so balde noch zu keinemKriege relol-
viren/ wie groß auch ihre?rLp3raroria hierzu zu seyn scheinen.
Ln6n der Hunger wird die Käyserlichen schon zur keciracle nö-
thigen / wenn sich nur die meisten Italiänischen8t3ti nebst dem
Papste/wie es das Ansehen hat/ bey der Neutralität erhalten.
Derowegen belieben Eu. König!. Hoheit der Zeit mit Gedulc zu
erwarten/zumahlen/da sie wohl wissen/ daß man in Italien des
Winters über eben so wohl/ als des Sommers/ tapffere thaten
verrichten könne/und wundert es mich nicht wenig / daß Eu. Kö¬
nig!. Hoheit anietzo so viel Furcht von sich spüren lassen/ anerwogen
sie sonsten jederzeit mit einem sonderbaren Helden-Much begäbet
gewesen.

Hertz.vonGav. Ich weißes selbsten nicht/was die
Ursache solcher Kleinmüthigkeit ist. Dieses aber kan ich
nicht leugnen / daß ick unterweilen einige Gewissens - Angst
empfinde/ ob ich nemlich/ als vicarwg desRömischenReichs
durch Italien/die Waffen mit Recht wider den Kayser/ der
mich niemals beleidiget/ ergreiffen könne / absonderlich da
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die Ursache/ warum man Krieg führet / auffder Spani¬
schen und FrantzösischenSeite so übel gegründet zu ftyn
scheinet.

Eu. König!. Hoheit messen es nicht dem Mange l
desRespectesblp/wenn ich über diese enghertzige irellexions la¬
chen muß. Sie bedencken doch/ daß sie an Ludwig dem Grossen
einen solchen Schwager haben/der so wohl über ferne Feinde / als
auch über sein Gewissen triumphiren kan / welches eineölLrqus
ßenereustr Gemüther ist. Diesem folgen sie jederzeit nach / und
diesen lassen sie das Muster aller ihrer rühmlichenThaten seyn / so
werden sie erfahren/daß ihnen durch mich/ als Dero unterrhänig-
stcn Diener/nichtübel gerathen worden/ welcher sich wegen pres¬
santer ^ffaioen gcnöthiget befindet/ vor diescsma! von Eu. König!.
Hoheit Urlaub zu bitten.

Hertz, von Gar>. Lebet wohl/ und bemühet euch/
eure kenommLe nichtallemzuerhalren/ sondern auch täg¬
lich zuvergrösiern.

Hierzu werde ich keine bessere Gelegenheit finden/
als unterm LomniLnäo Eu.'König!. Hoheit/ welche durch eine
würdige Wahl König Ludwigs des Grossen zum Qeneralizlimo
in Italien bestellet worden/ und Dero beharrlichen Gnade ich mich
jn tieffster Untertänigkeit empfehle.
«soSv-G«fL»G«LS» G«LS»O-«es» G«rSv- A«(2»AS»

Zwischen . ' r-

DemTürckischen Käyscr und demrnukk'ii. .
Türck. KaFsie.l Wollen wir nichtein Danck-Feffan-

stellen/wei! die Christen wiederum angcfangen haben/mit
elnander Krieg zu führen?
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Eu. Kayserl. Majest. Erinnerung ist sehr löblich:
Denn was tönte unsrem Reich zuträglicher seyn/als daß sich unsere
und des heiligen Propheten Mahomets Feinde um ein Stücke
Erde ermorden/ und doch / ihrem Vergeben nach / nichts so sehr/
als das Himmelreich verlangen.

Tck ck.Rayser. Ihr machet/daß ich hierüber lachen
muß. Wenn ich aber an den im letzten Kriege erlittenen
Verlust gedencke / so vergehet mir alle Freude auff einmal.
Wie düncketeuch derowegen? Ware es/ da anietzo die
meiste Kayserl. Krieges-Macht in Italien stehet/ nicht die
bequemste Zeit/ einen abermahligen Einfall in Ungarn zu
wagen/und des Grafen Teckely Rache zu folgen; abson¬
derlich da die verlohrnen Festungen noch in schlechtem Zu¬
stande/ und sich über dieses wiederum viele kL^om-mten in
diesem Königreiche befinden?

Hierzu kan ich auff keinerley Weise rathm/ sondern
halte vielmehr des Teckely Vorschläge vor eine lautere vesperr-
rlon. Wissen denn Eu. Käyserl. Majest. nicht / wie der grosse
Mahomec unsere Untreu wegen gebrochenen zwantzig-jährigen
Stittestandes gestraffet/ und solle uns wohl bey dessen fchmertzlicher
Erinnerung eine abermahlige Begierde ankommen/ die kaum nie-
dergelegten Waffen wiederum zu ergreiffen?

Tnrck.Rävstr.Man muß nicht hoffen / daß es alle¬
mal so unglücklich ablauffen werde. Hat doch unser
Bunds-Genosse und lieber Bruder König Ludwig der
Grosse auch manchen redlichen Eyd - Schwur gebrechen/
wenn es sein mrereSs erfordert/ und dennoch hat ihn das
Glücke / wie sehr sich auch seineFeinde überGewalt undUn-
rM beschweret/zum öffcern unt erwünschtem Ausgange
erfreuet: Warum sotten wir denn unferm Mahomet
nicht zutrauen/daß er uns auch einmal durch dieFinger sehen
werde? In Wayrhert / dergleichen bequeme Gelegenheit/
unserer grossen Verlust zu repsriren / wird sich in langer
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Zelt/javlelcick)t nimmermehr wiederum ereugnen/ und
dannenhero würde es uns Lebens lang reuen/ dieselbe ver¬
absäumet zu haben; zumahl/da uns vorgedachter unser
lieber Bruder leinen Beystand verspricht.

Dieser liebe Bruder hat vorietzo soviel mit sichsclb-
sten zuchun/daß seine Hülffe mehr in Worten/als in der That be«
stehen wurde. Zudem erinnern sich ja auch Cu. Kapier!. Majcst.
wie wenig auffseine Treue zu bauen / wenn sie bedencken / daß er
ohne uns mit dem Römischen Käyser Friede machete/ und das Ot-
tomannische Reich / welches er doch zuvor zum Kriege überreden
helffen/ in der grösten Gesahr schweben ließ/ also daß uns wohl vor
seiner imei-ellinen Brüderschafft die Haare gen Berge stehen hol¬
ten. Wie bald könte es auch geschehen / daß sich die streitenden
Christlichen Potentaten / absonderlich da sie der Römische Papst/
als das Oberhaupt ihrer Kirchen / so sehr zur Ruhe vermahnct/wie-
derum vereinigten/ und wir alsdenn die Käyserliche Macht wie ei¬
ne Wasiers-Fluth über den Hals bekämen. Zugeschweigen/ daß
die Unterihancn des Octomannischen Reichs insgesammt einen
rechten Abscheu vor abermahliger Ergreiffung der Waffen haben/
und es dastenhero bep so gestalten Sachen zu einer unfehlbaren Re¬
bellion ausschlagen würde. Vielmehr muß dieses vorietzo unsere
Vornehmste Staats-Maxime seyn/den Frieden auff alle ersinnli-
che Weise zu erhalten / damit der Abgang unserer Ianitscharen/
welche billig die rechte Hand der Türkischen Monarchie zu nen¬
nen/wiederum nach und nach ersetzet/die Commercien von neuem
auffgerichtet/und dem durch die vorigen unsäglichen Krieges - Ko¬
sten verursachten Geld« Mangel durch eine friedsame Regierung
gerathen werde. Mit einem Worte: Wenn sich die Christen
ftlbsten arm machen/und ums Leben bringen/ so sepnd wir solcher/
Mühe übcrhoben/und könnm doch beym Ausgange unsern Vor-
theil nach Wunsch beobachten.

Türck. Aä'fjcr. Unterdessen möchte ich doch Zeit
meiner Regierung gerne etwas löbliches rhun/ nachdem ich

durch
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durch die Waffen so viele Schande eingeleget: Denn sollt
dieses unterbleiben/ so wolce ich wünschen/ daß mein Name
gar nicht in der TürckischenHistorie stünde Wie kan Ich
aber einigen Ruhm erwerben/als durch den Sebel?

Es ist em grosser Irchum/daß sich viele Potentaten
einbilden/ihr Namens-Gedächrniß könne nicht besser/ als durch
Feuer und Schwerdt Misstet werden/indem ihnen dieses Anden-
cken/ so sie sich durch Verwüstung der Länder und Städte/ und
durch Einäscherung der Kirchen und Paläste erwerben/vielmehr
nachtheilig als vortheilhafftig ist. Eu. Käyserl. Majest. verscho¬
nen nur ihre Unterthanen mit allzugrossen Anlagen/ richten ihren
Hoss-Statt solchergestalt ein / daß die Einnahmen von den Ausga»
ben nicht übertroffen werden/nehmen sich der Staats-Geschäfte
mehr an / als des wollüstigen Zeitvertreibs / verbannen die
Schmeichler von ihrem Hofe/ hören die Bedrängten selbst an/
und schaffen iederman Recht/ dencken/ daß sie nicht deßwegen zu ei¬
nem grossen Monarchen auserkohren/damit ihnen destomehr er¬
laubet sey/sondern damit sie sich derTugend mehr besseißigen sollen/
als ihre Unterthanen/ um ihnen solchergestaltzum Exempel zu die¬
nen/welchemdieselben Nachfolgen sollen/ und endlich ergeben sie
sich der Mäßigkeit/so werden sie einen grösser» Ruhm erlangen/
als die mächtigsten Fürsten in der stanken Welt/und diese Lebens-
Art wird ihren Namen bey den Nachkommen besser verewigen/
als wenn sie das OttowannischeReich durch den siegreichen Sebel
noch so sehr erweitert hatten.

Türck.Räystr.Jyr könnet mlr in wenig Minuten
mehr sagen / als ich die Zeit meines Lebens thun werde/
und wenn drestö alles / worzu ihr rnich ennahnet / die
Pflicht eines Regenten erfordert/ so hatte derselbe weniger
Ersetzung und Ruhe/ hingegen aber mehr Arbeit und
Sorge/ als eine ki-ivar- Person.

Haben denn Eu. Käyserl. Majest. dieses bißhero
nicht gewust/ und ist ihnen unbebaut/daß sie ein Hirte seynd/ wel¬

cher
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cher iederzeit mehr Mübe und Beschwehrung ausstchen muß / als
die Schaffe sclbstm? Gewiß/ wer das Ammt eines rechtschaffenen
Regenten wohl bedachte/ der würde sich nicht so sehr nach dem
Throne/ als einem Ort des Kummers / und nach der Krone/ als ei¬
ner schweren Büroe / sehnen. Eu. Kayferl. Mas. lassen sich dero,
wegen andere Monarchen immer in den unflätigen Wollüsten
herum wcjtzen/sie aber gedencken an ihre Schuldigkeit/und üben

' die Tugend nach Mögligkeit aus.
Türck.Aäystr. Ich will der Sache weiter nachden-

cken/ wenn ich alleine bin. Jedoch wiederum auss das vo¬
rige zukommen: Meinet ihr wohl/ daß unser geschwäch¬
tes Reich wiederum empor kommen werde/ und daß noch
dermahleins eine Zeit zu hoffen/ darinnen die Muselmän¬
ner den Christen die eroberten Länder und Oerrer wieder
abnehmen können ?

Hierzu habe ich gute Hoffnung/ wenn sie fortsahren/
sich in den Wollüsten herum zu weltzen/ die Religion zum Deck¬
mantel der Ambition zu gebrauchen/ immer einen Frieden nach
dem andern zuschliessen/und keinen zuhalten/ sondern in stetigem
Streit und Widerwärtigkeit zu leben/ den rachgierigen Anschlä¬
gen ihrer Geistlichen zu folgen / und diejenigen mit der grösten
Grausamkeit zuverfolgen / welche eines andern Glaubens feyn/
ihre Unterthanen mit Verweigerung der Gerechtigkeit und mit
Zulassung langwieriger Processe zu fariZuiren/ böse Münße zu
pregen/ den Unterthanen alle Untugend zu verstauen/ wenn sie nur
die ausserlegten Gaben entrichten / und Meinem Worte/ wenn
sie gedencken / daß sie nicht der Unterthanen wegen/ sondern daß
die Unterthanen ihrentwegen in der Welt seynd.

Tck ck. Räyser. O wenn dieses/ was ihr mir anietzo
erzehlet/zur Wiedererlangung unserer verlohrnen Kräff-
te dienen soll/so zwelffele ich sechsten nicht an unserer künff-
ttgen Wohlfahrt. Hierum ersucher den grossen Prophe¬
ten Mahomet fleißig in eurem Gebet/ und versichert euch
meiner Genade.
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Eu. Käyserl. Majest. haben an meinem Gehorsam
nicht zu zweiffeln/wormitich mich Dero Kayserl. Huld und Ge-
nade empfehle.

Ms sechste Gespräch/
Zwischen

Ludwig dem XlV. Könige in Franckreich/
und dem vertriebenenKönigejscobo

aus Engelland.
D-csä. Wle finde ich EU.Ltebd.so voller l^elanclrolie ?
Ludwig. Ach weiß es sechsten nicht.

Ir<-sS. Soll ich rachen?
Ludwig. Es ist Eu. Liebd. wohl erlaubet.
Irc-,6. Mir deucht die Jraliänischen Posten verderben

Eu. Liebd. manche vergnügliche Stunden.
Ludwig. Ach kan es nicht leugnen / und wir wollen die

Spanischen immer auch darzu setzen.
7^-,-. Hieraus stehet man / daß diejenigen nicht alle¬

mahl die Glückseligsten ftynd/ welche das meiste in der Welt
besitzen.

Ludwrg.Es scheinet/ob rede §u. Liebd. dieses zu ihrem ei¬
genen Twste / weil sie sich an statt des EngellandischenThrones
anietzo zu8.6ermain en in einem langwierigen Lxilio be¬
finden mrlffen. Und die Wahrheit zu bekennen/ so schätze ich Eu.
Liebd.zum öfftern weit vergnügcer/alsmich stlbsten.

Ircos. Dieses rühret nur daher / well kein Mensch mit
seinem Stand und Glücke zufrieden ist. Was könte denn
Eu.Liebd.wohlerqetzlicherseyn/als diejenige ^onarcNis.
suffDero Geschlechts gebracht zuhaben/ mit welcher die
Krone Franckreich so lange Zeit Krieg geführet/ und den¬
noch nicht ehender zu ihrem Zweck gelangen können/ biß

F unter
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unter Eu. Liebd. Regierung dieser grosse co!ossu8 sich
zu Dero Füssen geleget/»und einen von dero Enckeln des
Spanischen Zepters würdig geachtet.

Ludwrg.Ich muß bekennen/ daß dieses die eintzige Glückse¬
ligkeit sey/so ich in meinem Leben noch erfüllet zu werden gewün-
schct habe: Jedoch muß ich auch bekennen / daß mir diese Er¬
höhung alle Ruhe verstöhret/ indem ich immerfort in Sorgen ste¬
he/ es werde mir das Glücke/'j welches mich in meiner Jugend ge-
liebet/nunmehro im Alter zur Stieffmutter werden.

Eben dergleichen ist mir auch begegnet. Vsr--
hoffenc'ich aber soll die Glückes-Sonne Eu. Liebd. bestän¬
dig anschauen/ und alsdenn werde ich auch die Hoffnung zu
Wiedererlangung des verlohrnen Purpurs nicht gäntz-
lichverlichren.

Ludwig. Eu.Liebd. weiß/ was ich Deroselben jederzeit ver¬
sprochen/und soferne die Erfüllung unterbleibet/ wird es nichts
als meinem Unvermögen beyzumessm seyn. Indessen kan ich
nicht leugnen/daß mir mein projeKirLes Staats-^oncepr ziem¬
lich verrücket worden. Ich hatte mir nimmermehr eingebildet/
daß sich der Käyser entschliessen würde / sein vermeintes Recht mit
den Waffen zu verfolgen / sondern ich stunde in der versicherten
Meinung/ es würde gantz Europa die Hände in den Schoß legen/
und sich vor der vereinigten Spanischen Macht scheuen. Go aber
ist der Krieges Schauplatz wieder Vermuthen eben in einem sol¬
chen Lande eröffnet worden/welchesjederzeit der Franyosen Kirch-
hoffgewesin/und woselbst man einen unversöhnlichenHaß gegen
unsere Nation bezeiget / also daß man bekennen muß / es ftp nie-
mahls kein gcfäl'! licher Krieg/ als wo man mit äußerlichen und in¬
ner lickru Feinden zugleich zu kämpffen habe.

Wenn man den äuserlichen Felnden den Sta¬
chel durch Tapfferkelr benimmet/so muffen die innerlichen
schon zum Creutze kriechen / und eines solchen Joches ge¬
wöhnen/ welches ihnen zuvor unerträglich Zu seyn schiene.
Warum nun dieses unterblieben/möchteich wohl wissen/

da



G ) 4Z ( G

da doch bey den jetzigen Lonjunüuren vor das Spanische
und Französische Interesse nichts gefährlichersist/als die
Verzögerung: Daherp ein Spötter unlängst Anlaß ge¬
nommen/zu sagen: Nachdem die FrantzösisiheHurtigkeit
von der Spanischen 6ravikät verschlungenworden/ so habe
man die FranMschen Reuter aussSchild-Kröten gesetztt/
die Inkancei-ie aber marschtre mit langsamen Schritten/ oa-
mir dem spanischen Respect nichts vergeben werde.

Ludwig. Ach kan nicht leugnen/daß mir die gegenwärtige
^LmpaZne mehr Zorn und Wiederwillen erreget/ als ich sonsten
die Zeit meines Lebens niemals ausgestanden habe/ und weil mir
Italien nicht so wohl als Flandernbekant ist/so kan ich auch zu den
Krieges-eonssilüx wenig nützliches beytragen/sondern muß es ge¬
hen lassen/ wie es gehet. Indessen ist es allerdinges wahr / daß der
Verzug zu unterm höchsten Nachtheil gereichen wird. Diesen
Sommer war es Zeit/den Käyserlichen/welche noch von aller an¬
dern Hülffe entblößet/ mit einem rechten Ernst entgegen zu gehen/
und sich äusersi zubemühen/damit sie genöthiget worden wären/ ih¬
ren Ruck-Marsch über das TyrolischeGebürge zu nehmen. Nun-
mehro aber/da der König in Engelland oder der Printz von Ora¬
nten/wie wir ihn unter uns zu nennen pflegen/ eine abermahlige
Reise in Holland gethan/ so ist zu bcsorgen/es werde derselbe durch
feine Autorität so viel ausrichcen / daß beyde Nationen die Waffen
wieder uns ergreiffcn/ und unsere Macht zcrtheilen.

hin jelosten der Meinung / daß die Engellan¬
der und Holländer den^ss-onc,welchen sie durch Umstos-
sung des Tyeklrrnge Tractars über die Spanische Monar¬
chie empfangcn zu haben vcraretnen/ nicht ungerochen las¬
sen werden/ man sonsten sagen müste/daß ihre Ma¬
gen die allerhae/cstm Speisen verdauen tönten. Jedoch
wiederum auffdieZtalianiswen Lxpcclitioneszukommeti/
so möchtet^ wohl wissen/was die Ursache sey/ daß man an
Geiretl der FranHosey lind Spanier nicht allem eine frucht-
loseeamp^ne gehabr/soiidern auch noch darzu einige Gtös-
se darvon^elragmr Z 2 Lud-
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Ludwig. Offtermahls seynd die widerwärtigen Zufälle
nichts anders/ als der Würckung des Glückes zuzuschreiben/ wel¬
ches seine allwaltende Macht nirgends so sehr als bey den Waffen
zu erweisen pfleget. Ich erinnere mich aber hicrbey / daß in dm
vorigen Kriegen wider den Käyser und das deutsche Reich unsere
glückliche ?ro§rellm am Rhein mcisientheils daher rühretcn/ weil
bey der feindlichen Krieges-Macht kein LbsoIuresclommLnäo
zu finden war/ sondern unter denen von verschiedenen Ständen zu¬
sammen gestossenenVölckernattzuvieleHäupter waren/ deren ie-
des seine absonderlichen Lonlilia hatte/ und entweder aus l-lloulie
vder Eigensinn keinesdem andern weichen wolle / da immittelst
unsere Trouppen in einer vollkommenen NsnnoniL die besten
Lonqueten machen konten. Anietzo aber hat sich gleichsam alles
«mgekehret/indem PrintzLuZenius, alsein Lapfferer und Krie-
ges-erfahrner General/ und als ein geboh.rmr Italiäner/ kvelchem
der Lenie ftimr Nation am besten bekant/ die Kayserliche Armee
mit absoluter Gewalt en cbes commLnäiret/ da hingegen bey
unserer combinirten Armee der Hertzog von Savoyen / Mar-
schattvon catinar und von VLIleroy in schlechter Vertrauligkeic
leben/hiernechst auch der Printz von Vauäsmonr, als Mäyländi-
fcher 6ouverneur , mit ihren Veranstaltungen nicht allerdings
zufrieden; Oahero sie einen 8oup?on wieder ihn gefastet / ob sey
die ^sseöllon Kegen das Hans Oesterreich/welchem er zuvor jeder¬
zeit zugethan gewesen/ nicht gäntzlich bey ihm verloschen.

Die Wahrheit zu bekennen / so deucht mich / Eu.
Liebd. habe sich übel gerathen/ indem sie den Marschall
Viiierox in Italien beordert/ um des (l3tinrt5 bißheriges
Versehen zu rexariren: Denn so lange diese beyde Gene¬
rals zusammen stehen / wird die Eyffersucht besorgltch
nichts gutes ausbruten. vuierox ist ein älterer Soldate
als c^tMLt, und wird dannenhero den Respeckvor jenem
behaupten wollen/ unerachtet er von Italien wenig Kund-
schasit und Erfahrung hat. Dargegen tst catinat der Jta-
liänischen bufft besser gewöhnet/und hat in Letzterem Krie-
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ge sattsam dargetkan / daß er rühmliche Thaten verrichtett
könne/welches er auch vieleicht noch ferner an den Tag gele?
get haben würde/unerachtet sich diesen Sommer das Krie-
ges-Glücke etwas wiedrig gegen ihn bezeiget / weil das
Werck nicht der Anfang/ sondern das Ende krönet.

, Ludwig. Alles dasjenige / was En. Liebd. err'nnert/habe lch vor-
längsten auch besorget: Jedoch trug ich andern Thesis Bedencken/den
CLcinar unter dem c.omMsn6o des 'Herhogs von Savoyen allein ste¬
hen zu tassen/weil mir nicht unbewust war/daß der Herhog gegen diesen
Marschall noch einigen Heimli6)en Haß im Hertzm verborgen habe/in¬
dem er vormahls/alSunserGegenthcilund des KäyservAlliirter/grosse
Drangsiial von ihm erlitten. Dergleichen Beleidigungen mögen wol
so leichrlich nicht ausgelöschet werden / und kan die seringste Gelegen¬
heit den einiger müssen gedämpfften Zorn wiederum anfiammen.

Dieses bemercke ich auch als einen grossen Staats-Fehler/
daß die Frantzosen und Spanier so viele inlolrnce wieder die Jtaljane»
verüben/da doch diese sielicsre Nation nichts wenigers als Zwang ver-
tragen/und durch nichts so leicht/als durchLiebe gewonnen werden kan.
Solches verstehet Printz Lllge«iuL weit besser; Dahero seine accurate
vlscipün verursachet/daß die Kayserlichen überall gerne gesehen wer¬
den. Zu solchem Ende wahret er auch die SavoyischenGefangenen
auffdie gelindcsteWeise/um ihre Lsiime zucrwerben/und bezeuget hier¬
durch / daß er zugleich ein tapffercr General und kluger Staats¬
mann sey.

Ludwig. Mit einem Worte: Ich fange an zu den IkaliänischenHf-
fairen ein schlechtes Vertrauen zu haben/absonderlich da die Kranckheitett
Hey unfern Trouppen so gewaltig einzucetssen beginnen.

Vieleichtjwerden die Italtänischen Dirnen den verliebtenFran-
tzosen in den Winter-Quartieren noch den grösten Abbruch thmr/ und selbi¬
ge mit derjenigen gefährlichen Oslamerie beschenckem welche die Ehre hat/
von tiefer Nation ihren Namen zurtagen.

Ludwig. E«. Liebd. reden vieletcht von einer solchen Beschwerung/
-arvon sie selbsten einige ^ksrguen bekommen.

Wir wollen uns allebeyde bey der Nase zupssen/ und an die Ve-
!iÄa juvencun» gedencken

Ludwig. Ohne Schertz. Dieses machet mir hiernechst noch manche
unruhige Slundenj/ -aß ich den ieyt« regierenden Pabstauffkeinerley
Weise gewinnen kan. Vielmehr muß ich mit Hertz-quälenden Schmertzen
«rfahrm/d«ß er auffdie Käyserl. Seite hängetMie sehr er auch bemühet ist/
solches zu verbergen. F z F-co-.
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Ach freylich stehen die Frantzosen im Vacicsno nicht allzuwohl
angeschrieben / und gleichwie vor einigen Jahren die beyden Wörter l'ur.
co undkrancese ingantz Italien Lvnomma waren : Also kan man sich
nickt wohl einbtlden/ daß dieser Haß erloschen sey/ wenn man bedencket/wie
beständig die Italiäner in ihrer Feindschafft zu seyn pflegen.

Ludwig. Ich sehe nun mehr als zuwol/ was Franckreich am Papst In-
noccnrio XIi.verlohren har/und daß Clemens XI. mit der Zeit das verro/
stete Schwerdt ?ecri unter dem alten Eisen hervorsuchen dörffte

Man muß nur die Römische Clerisey mit ä' or bestechen/
damit sie ihr junges Oberhaupt auff andere Gedancken bringet. Wissen
sich denn Eu.Liebd.nichtzu entsinnen/was das Frantzösische Gold hin und
wieder vor nachdrückliche Würckung gethan/und wie kömmt es / daß man
sich dieses Mittels nicht mehr so fleißig gebrauchet?

Ludwig. Ach es fehlet uns an nichts/ als an einem künstlichen ^lcbi-
misten/welcher den Abgang dieses Metalls ersetzen könne / indem nicht zu
leugnen ist/daß der Geld «Mangel ntemahls grösser in unftrm Königreich
gewefcn/als anietzo/ unerachtet ich einen Enckel habe/ welcher die reichsten
Gold-Gruben in America besitzet. Diese Xkonsrckie hat die Frantzösi«
scheSchatz-Kammervollends erschöpffet/in Hoffnung / selbige dermahl-
eins mit desto reicherem Wucher wiederum zu füllen.

ArcoS. Hieran fehlete nichts / als daß man beyde Monarchien einige
Jahre in Ruhe gelassen hätte / worvon aber der Käyserliche HoffnichtS
wissen wolte/und muß man bekennen/ daß die Deutschen vorietzo einmahl
recht frühe auffgestanden seynd.

Ludwig. Ln 6 n, cs fehlet uns am besten / und ist zubesorgen / daß un-
sere Trouppen aus Mangel der Bezahlung mit der Zeit häuffig clelerriren
werden. In Wahrheit die güldenen und silbernen Kugeln Hab«, zu mei¬
nem Imercllc sonsten eben so viel/wo nicht mehr/gethan/ als die bleyer«
nen/ Md wo nicht noch ein Mittel erfunden wird / solchem Mangel abzu«
helffen / so werde ich mich keines erwünschten Ausgange« zu erfreuen
haben.

Und wenn Eu. Liebd. nicht über ihre Feinde triumphiret/ so wer¬
de ich in meinem Leben die Stadt Landen wohl schwerlich wieder zu sehen
bekommen.

Ludwig. Wir müssen beydersekts hoffen/so lange der Odem in uns ist.
F-rcoS. Diese lässet nicht zu Schanden werden.
Llldwig. So heisset das gemeine Sprichwort. §«ö null» rexuls

irrma, yuse non xsrjtur excextionem.
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